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XVI. Jahrgang 


des Pfingſtfeſtes wegen er- 
ſcheint die nächſte Nummer unſerer 
Zeitung am Mittwoch, den 9. Juni, 
Morgens. 


v. Tauſchs Freiſprechung. 


In der vorgeſtrigen Verhandlung war bekanntlich 
ſeitens der Dertheidigung der Antrag geſtellt 
worden, noch an verſchiedene Zeugen einige 
Fragen zu richten. Der Gerichtshof hatte dieſem 
Antrage Folge gegeben. Der erſte Zeuge war 
der Chefredacteur des „Berl. Tagebl.“ Dr. Levn- 
ſohn (ef. unſere geſtrige Nummer), bei deſſen 
abermaliger Vernehmung es zu einem kleinen 
Zwiſchenfall kam. 

Rechtsanwalt Gello fragt den Zeugen, ob er vor 
ſeiner heutigen Ausſage unterrichtet worden ſei, worüber 
er auszufagen haben werde. es 

Dr. Levnſohn erklärt: Mir iſt, als ich in den 
Gerichtsſaal 143 8 fair geſagt worden, es 
andele um die Harden -Affaire. 

2 Rechen walt Gen. : Wer hat Ihnen das mitgetheilt? 

Rechtsanwalt Lubszunski: Kerr Dr. Cevyſohn kann 
ruhig ſagen, daß ich es geweſen bin, 5 

Präfident Röffler: Es wäre vielleicht zweckmäßiger 
geweſen, wenn Herr Rechtsanwalt Lubszynski dieſe 
Mittheilung nicht gemacht hätte. 3 

Es folgt ſodann die (ihrem Inhalte nach bereits 
mitgetheilte) Vernehmung des Zeugen Schrfftſtellers 
Harden. 


t deutli ervor, mit welchen 
ene dc u. Lend agli: Het. v. Tausch 


‚können, Betreffs der Quittung find bei den Betheiligten 
und bei den hohen militäriſchen Zeugen viele Wider ⸗ 


Mit tem Gefühl operirt man 
— He, aber nicht in einem 


wer war dann der Henker feiner err 
v. Tauſch war es. v. Lützow bemühte ſich früher, 
ſich ehrlich durchzuſchlagen. Er gerieth in Noth durch 
unglückliche Finanzverhältniſſe, da trat der Angeklagte 
v. Tauſch an ihn heran und er fiel. Die Thatſache 
des vollſtändigen Bankerotts der politiſchen Polizei 
ſteht feſt. Redner führt dieſen Gedanken weiter aus 
unter Hinweis auf den Lauf der Derhandlungen. Wenn 
ein Mann wie Lützow fünf Jahre in dem Verhältniß 
u Tauſch und zur politiſchen Polizei hat leben müſſen, 
o beſitzt er nicht mehr das Bewußtſein von der 
Strafbarkeit ſeiner Handlungen. Bezüglich der 
falſchen Quittung fehlte Lützow die rechts- 
widrige Abſicht. Er hat auch von der Quittung 
nicht zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch gemacht. 
Der Angeklagte v. Tauſch hatte Veranlaſſung, dem 
Miniſter v. Köller etwas anzuhängen. Er hat ſich ſeit 
Jahren nach einer Stelle im Miniſterium des Innern 
geſehnt, die er aber nicht erhielt. Der Miniſter hatte 
den Polizeirath Eckardt dem Herrn v. Tauſch direct 
vor die Naſe geſetzt. v. Tauſch war hein Minifter- 
ftürger, aber ein gefährlicher Intrigant, Die neue 
Dernehmung des Dr. Ceugfohn war ein ſchwächliches 
Kampfmittel der Dertheidiger des Herrn v. Tauſch. 

Präſident Rößler macht darauf aufmerkſam, daf 
nicht dieſe Dertheidiger, ſondern er ſelbſt dieſe Ver⸗ 
nehmung veranlafit habe. 

Rechtsanwalt Lubszunski fährt fort: Dr. Lepyſohn 
hat beftätigt, daß v. Tauſch ſich über den Polizeirath 
Echardi ſehr ungünſtig ausgeſprochen hat. Auch in 
dem Dersbriefe kommt der Name Eckardt vor. Der 
Bericht des Herrn v. Tauſch an den Polizeipräſidenten 
iſt von A bis 3 erlogen. Für Lützow, der ihn angeb- 
lich ſo ſchwer hintergangen hat, beantragt v. Tauſch 
nachher eine Gratification von 300 Mark beim Kriegs- 
miniſterium. Er beauftragt Lützow mit der Aus- 
arbeitung eines Reglements für die Zeldpolizei, er 
läßt ihn noch den anonymen Brief an Normann- 
Schumann ſchreiben: das verlangt man nur 
von einem Manne, von dem man Schweigen erwartet. 
Als Lützow in der vorigen Verhandlung dem ehren- 
werthen Herrn Kukutſch den ungeheuerlichen Vorwurf 
des Meineides machte, da thut der Angeklagte von 
Tauſch, als ob alles in Orbnung wäre. Die Biertiſch⸗ 
runde und die Vorgeſetzten, die v. Tauſch ein ſo 
glänzendes Zeugniß ausgeſtellt haben, wiſſen 
von dem inneren Leben des Bekannten häufig 
am wenigſten. die rührende Naivität, die 
Herrn v. Tauſch geſtern nachgerühmt wurde, 
paßt doch nicht zu dem Verfolger der Landes- 
verräther. der Angeklagte v. Tauſch hat Nor- 
mann-Schumann aus dem Lande bugfirt. v. Tauſch 
leugnete es ab, einen disciplinaren Verweis erhalten 
u haben, bis ihm der Staatsanwalt dieſen vor die 
Date hielt. Da die Polizei mit beſtellten Briefen 
arbeitet, bo ift es nicht unglaubwürdig, daß feine 
Briefe an Tauſch vom 10. und 25. November beftelite 
Arbeit waren. j 

tritt eine einftündige Mittagspauſe ein. 

ach der Mittagspauſe fährt Rechtsanwalt 
Lubsesynshi in feiner Rede fort und legt im einzelnen 
dar, weshalb die Quittung und die darauf bezüglichen 
Briefe v. Lützows beftellte Arbeit geweſen ſein müßten 
und weshalb in der Quittungs-Angelegenheit weder Be- 
trug noch Urkundenfälſchung vorliege. Der Vertheidiger 
ſchließt: Mögen die Herren Geſchworenen ſich nicht 
durch Sentimentalität, ſondern durch die Rückſicht auf 
das Recht leiten laſſen, aber wo auch nur der leiſeſte 
Zweifel an der Schuld v. Lützow auftaucht, da darf 
auch das Gefühl eintreten. der Angeklagte v. Lützow 
iſt ein völlig gebrochener Mann, das Opfer einer 
unſittlichen Inſtitution, ein Mann ohne Freund 
und ohne Stütze, er ie jetzt gebüßt und 
wehrt ſich nun mit allen Kräften, daß ihm nicht das 
Stückchen Ehre, das ihm noch geblieben iſt, aus dem 
Leibe geriſſen wird. Erleichtern Sie ihm die Zeit, die 
er noch zu verbüßen hat, indem Sie zu ihm ſagen: 
Deine „ aer 


Zweifel 


Sonntag, 6. Juni. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Nach einer Rechtsbelehrung des Präſidenten 
zogen ſich hierauf die Geſchworenen zur Be- 
raſhung zurück. der Obmann verkündete als- 
bald den Spruch derſelben: Sämmtliche Schuld- 
fragen bezüglich des Angeklagten v. Tauſch waren 
verneint, während bei v. Lügow die Schuldfrage 
wegen Urkundenfälſchung unter Zubilligung 
mildernder Umſtände bejaht war. Der Gerichtshof 
fällte hierauf folgendes (bereits von uns mit- 


getheiltes) 
5 Artheil: 


Der Angeklagte v. Tauſch iſt frei- 
geſprochen. der angeklagte v. Lützow iſt zu 
einer Zuſatzſtrafe von zwei Monaten Ge- 
fängniß verurtheilt worden. Der Gerichtshof 
hat dabei erwogen, daß v. Lützow für die 
Polizei unter Umſtänden thätig geweſen iſt, 
die es faſt unmöglich machen, eine ehrenhafte 
Gefinnung zu bewahren. Deshalb iſt von 
einer Ehrenſtrafe abgeſehen worden (der 
Oberſtaatsanwalt Dreſcher hatte eine Zuſatz- 
ſtrafe von ſechs Monaten Gefängniß und 
zwei Jahren Ehrverluſt beantragt), weil 
zu hoffen iſt, daß Lützow nach der Straf- 
verbüßung ein ehrenhaftes Leben beginnen 
wird. 


öffentliche Aufmerkſamkeit in hohem Maße er- 
regt hat, iſt nun vorüber und hat mit der Frei- 
ſprechung Tauſchs geendet. Dieſes Urtheil iſt 
aber das am wenigſten wichtige Moment; die 
Hauptſache iſt das Urtheil, welches über die 
politiſche Polizei in der Verhandlung ergangen 
ift, und dieſes iſt fo vernichtend wie nur möglich. 

Eine der bemerkenswertheſten, aber merk- 
würdigerweiſe am wenigſten beachteten Aeuße- 
rungen, welche in der Verhandlung des Prozeſſes 
Tauſch gefallen, iſt die, daß für die Dauer des 
Prozeſſes die Beziehungen der politiſchen Polizei 
zu den „Agenten“ oder „Dertrauensmännern“ 
vom Schlage der Normann-Schumann, v. Lützow, 
Gingold-Stärk u. ſ. w. eingeſtellt ſeien. Es wäre 
gewiß in hohem Grade erfreulich, wenn man 
annehmen dürfte, daß die Polizeibehörde ernſtliche 
hege, 


Vorſitzende im 
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ſolche Zweifel nicht zu theilen. Es ſei „Sache des 
Tactes“, dieſes Pech anzufaſſen, ohne ſich die Hände 
zu beſchmutzen. Indeſſen, der Prozeß Tauſch noch 
in höherem Grade als der Prozeß Leckert-Cützow 
hat bewleſen, daß dieſe „Dertrauensmänner“, 
zu denen ſich anſtändige Journaliſten natürlich 
nicht herbeilaſſen, Dienfte leiſten, die für den 
Staat gefährlicher ſind als die Preßausſchreitungen, 
deren Urheber ſie ausfindig machen ſollen. Was 
haben denn dieſe „Agenten“ geleiftet? Man hat 


gehört, daß Herr v. Tauſch außer mit der Sorge 


für die Perjon des Kaiſers von Reichs- und 
Staatsbehörden mit den Ermittelungen über die 
Herkunft anſtößiger Zeitungsartikel und Nach- 
richten beauftragt wurde. Aber nur in zwei 
Fällen handelte es ſich um eine Zeitungsnachricht, 
welche nicht von Herrn v. Tauſch oder ſeinen 
Agenten ſelbſt ausgegangen war. In dem erſten 
Falle — wir meinen das Telegramm der „Münch. 


Neueſt. Nachr.“ über die Militär - Strafprozeß⸗ 


ordnung — hat Herr v. Tauſch dem Kriegs- 
miniſter mitgetheilt, daß der Urheber der Mel- 
dung im preußiſchen Miniſterium des Innern — 
ſeiner vorgeſetzten Behörde zu ſuchen ſei! Damit 
verhetzte er Kriegsminiſter und Miniſter des 
Innern gegen einander und gab zu dem Conflict 
Anſtoß, der den Rücktritt des Miniſters v. Köller 
unvermeidlich machte. 

Der zweite Fall, der in dem Prozeß Ledert- 
v. Lützow ausführlich verhandelt worden iſt, be- 
traf den Artikel der „Köln. Zig.“ vom 28. April 
v. J.: „Zum Schichſal der Militärſtrafprofeß⸗ 
ordnung.“ Don höchſter Stelle erhielt Tauſch 
den Auftrag, den Verfaſſer des Artikels, der ſich 
ſcharf gegen den General v. Kahnke, den Chef 
des Militärcabineis, ausſprach, ausfindig zu 
machen. Herr v. Tauſch nennt als ſolchen Herrn 
v. Kuhn, der im Auswärtigen Amt verkehre — 
was einer Denunciation des Herrn v. Marſchall 
gleichkam. Hier liegt die politiſche Tendenz klar 
zu Tage. Der „Bertrauensmann” des Herrn 
v. Tauſch hatte auf Grund einer Unterhaltung 
von Journaliſten, die er belauſchte, zwei Namen 
gehört: Herrn v. Kuhn und den bekannten 
Militärſchriftſteller Hoenig, der ſich nachher jelbit 
genannt hat. Aber für ſeine Politik war nur 
der Herr v. Huhn, „der im Auswärtigen Amt 
verkehrt“, der richtige Mann. 

In allen anderen Fällen, in denen Hr. v. Tauſch 
mit Ermittelungen beauftragt wurde, handelte es 
ſich um Artikel oder Rachkichten, die er durch 
ſeine Bertrauensmänner lancirt hatte; das Er- 
gebniß der Ermittelungen war ſelbſtwerſtändlich 
ein negatives. Aber damit naß nicht genug. 
Dieſer „gemüthliche Süddeutſche“, wie ihn ſein 
Dertheidiger nannte, hatte ein unbezähmbares 
Bedürfniß, ſich mit Leuten von der Preſſe, Re- 
10 un Correfpon 
und ihnen die höchſten Staatsgeheimniſſe und 
die ſkandalöſeſten Nacıriäiten über N e 
Ohrenleiden des Kaiſers u. dergl. anzuveriraue 
ganz wie ſein früherer Vertrauensmann Nor- 
mann-Schumann, den Ferr v. Marſchall icon 
1893 entlarvt hal, ohne daß der Polizeipräfident 
einſchritt und der an dem Taße, wo 
Kerr v. zeug in . ee ee genommen 
wurde, auf eine ihm durch Vermittelung von 
Lübom suaeaandene Warnund Tauſchs den Staub 


„lancirt“ 


einig, d 2 2 
Der proſeh Toulch, der ſen langer Sen die ehe Potter aber 


ob dieſe Art von Verkehr mit 
Elementen, von denen Herr v. Tauſch ſagte: die 
beſten ſeien in der Regel die ſchlechteſten Elemente, 
Zoch le g Nr 
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des Daterlandes von den Füfen ſchüttelte. So 
hatte Herr v. Tauſch im letzten Herbſt, als die 
„Welt am Montag“ einen Artikel über den 
Breslauer Kaiſertoaſt brachte, Herrn Dr. Levyſohn, 
dem Chefredacteur des „Berl. Tagebl.“, in einem 
Plauderſtündchen erzählt, Leckert, der den Artikel 
hatte, werde im Ausmärtigen Amte 
empfangen. der Artikel beſchuldigte bekanntlich 
den Oberhofmarſchall Grafen v. Eulenburg, zu 
Gunſten der engliſchen Politik den Breslauer 
Toaſt des Kaiſers Nicolaus gefälſcht zu haben und 
dieſer Artikel ſollte dem Herrn v. Marſchall an 
die Rockſchöße gehängt werden. Daher die Nach- 
richt, Lechert werde im Auswärtigen Amt 
empfangen. Diefes Mal aber wurde der Chef der 
politiſchen Polizei durch den früheren „Staats- 
anwalt“ entlarvt. Und damit iſt ſeine Rolle, 
wenn er auch freigeſprochen iſt, zu Ende. Das 
Urtheil über eine politiſche Polizei, die die ihr 
zu Gebote ſtehenden Machtmittel zu politiſchen 
Intriguen „im Staatsintereſſe“ mißbraucht, iſt 
geſprochen. f 


Berlin, 5. Juni. (Tel.) In ihrem Urtheil über 
den Ausgang des Prozeſſes Tauſch find ſämmt- 
liche Blätter, fo ſehr fie auch in einzelnen Punkten 
verſchiedener Meinung ſein mögen, doch darin 
zwar freigeſprochen, die 
politiſche Polizei aber verurtheilt iſt. 

Die „National-Zeitung“ ſchreibt: „Das. Er- 
gebniß, welches der Prozeß für die politiſche 
Polizei gehabt hat, iſt für dieſe ein nieder- 
ſchmetterndes.“ 

Alle Blätter verlangen dringend eine Reor- 
ganifation der Polizei. 

Die „Berliner N. Nachr.“ bleiben dabei, daß 
es im Intereſſe der Autorität des Staates beſſer 
geweſen wäre, den Prozeß Leckert-Lützow gar 
nicht anzuſtrengen. das Geſchwür ſei ausge- 
brannt bis auf den Grund; wer bürgt aber da- 
für, daß dieſe Parforcecour nicht eine weit ſchäd⸗ 
lichere Nachwirkung haben werde? 
der „Vorwärts“ ſchreibt: „Tauſch iſt frei⸗ 
geſprochen, und unſere Eſſener Genoſſen ſitzen 
unſchuldig im Zuchthauſe. Eine wirkſamere 
Gegenüberſtellung und eine für unſere Partei. 
en dankbarere läßt ſich kaum denken. Aus 
dieſer Drachenſaat werden uns Tauſende von 
Streitern erwachſen zur Bekämpfung der Zuſtände 


ir unferem Staat, die den Prozeß und als feine 
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Krebsſchäden der Journaliſtik — Randgloſſen 
zum Prozeß Tauſch. 

In der Berliner „Volkszeitung“ leſen wir: 

„In gemeinſamen Angelegenheiten der Preſſe, 
die mit dem politiſchen Parteiſtandpunkt der ein- 
zelnen Bläſter nichts zu thun haben, iſt ein Zu- 
ſammenſtimmen der verſchiedenen Parteirichtungen 
nicht nur denkbar, ſondern wiederholt dageweſen. 
Betrachtungen ſolcher Art, mit denen ſich auch 
ſchroffe politiſche Gegner einverſtanden erklären 
können, hat der Prozeß Tauſch mehrfach ge- 
zeitigt. Heute ſchreibt der „Reichsbote“, mit dem 
wir ſonſt wahrlich wenig Berührungspunkte 
haben, mit Recht, daß an gewiſſen Krebsſchäden 
der Journaliſtiß in erſter Reihe diejenigen ſog. 
„unparteiiſchen“ oder „parieiloſen“ Blätter ſchuld 
ſeien, die durch Senſation zu wirken ſuchen. 
Durchaus zutreffend ſchreibt das conſervative Blatt: 

„ . . Welch traurigen Eindruck macht die Thätigkeit 
dieſer Leute, wie fie uns in dieſem Prozeß enigegentritt; 
nichts als eine Jagd nach elendem Kleinigkeitskram, 
Klatſchereien, gehäſſigen Intriguen und Genfations- 
nachrichten. — Im letzten Grunde aber iſt das Publikum 
an dem Allen ſchuld, weil es ſo verſeſſen iſt auf dieſe 
Zeitungen, weiche den Klatſch am ſchnellſten und aus- 
führlichſten bringen, wenn es auch noch ſo oft erfährt, 
daß es belogen und betrogen wird. Zur Redaction 
ſolcher Blätter bedarf es keiner wirklich gebildeten 
Männer, dazu genügen Leute vom Schlage des Leckert 
und Genoſſen, und ſie bringen es fertig, wozu gebildete 
Männer ſich nicht hergeben. Das Publikum muß das 
aus ſolchen Blättern herausfühlen — und man ſchämt ſich 
oft in die Seele von gebildeten Familien, in denen 
ſolche Blätter geleſen werden. Und hernach wundert 
man ſich, wenn dieſe heilloſen Preßzuſtände empor- 
wuchern und ſich Perſonen in der Preſſe herumtreiben, 
die für jedes ehrliche Gewerbe ju unfähig oder zu 
ſchlecht ſind. die Kilfe kann allein vom Publikum 
kommen. Alle ernſten Leute ſollten es ſich zur Auf- 
gabe machen, die ſchlechte Preſſe zu bekämpfen und 
vor allem fie nicht jelbft zu unterſtützen. Aber fo 
lange dieſe Preſſe in dem Beamtenthum und Bürger- 
thum ihren Leſerkreis findet, iſt alle Koffnung umſonſt. 
Bon dort iſt überhaupt zur Beſſerung des öffent- 
lichen Geiſtes ſo viel wie nichts zu erwarten; die 
guigeſinnte Preſſe aller Parteien ſollte ſich verbünden, 
dieſe Senſationspreſſe zu bekämpfen, um die Ehre der 
Preſſe zu retten.“ 

Wir haben mehr als einmal auf die Schädi⸗ 
gungen hingewieſen, die unſerem Volksleben zu- 
gefügt werden durch Blätter, die jeder ernſteren 
Erörterung politiſcher Fragen aus dem Wege 
gehen und den politiſchen Stumpffinn durch 
Klatſch und Tratſch nähren. Wir können auch 
bei dieſer Gelegenheit nur wiederholen: weg mit 
den ſogenannten unparteiiſchen Senſations- 
blättern! Unterſtützt die Preſſe, die das Doln 
ſittlich zu beeinfluſſen, politiſch heranzubilden 
bemüht iſt!“ 

So das genannte Berliner Blatt. Wir haben 
dem nichts hinzuzufügen! 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 5. Juni. 

Die Einführung des Margarinegeſetzes. 
Bon den beiden im Reichstage beſchloſſenen 
Geſetzen, denen der Bundesrath vorgeſtern 
Be“ Zuſtimmung ertheilt hat, und die alsbald 
Keichsgeſetblatt ericheinen werden, dem 


C 
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Margarinegeſetz und dem Geſetz über das Aus- 
wanderungsweſen, tritt das erſtere bereits am 
1. Oktober d. Is. in Kraft, alſo in knapp vier 
Monaten. Es fällt das um fo mehr in's Gewicht. 
als dieſes Geſetz in gewiſſem Sinne eine lex 
imperfecta ift. 

In $ 6 wird beſtimmt, daß Margarine und 
Nargarinekäſe, welche zu Handelszweckhen be- 
ſtimmt ſind, einen die allgemeine Erkennbarkeit 
der Waare mittels chemiſcher Unterſuchung er- 
leichternden, Beſchaffenheit und Farbe derſelben 
nicht ſchädigenden Zuſatz enthalten müſſen. Die 
Beſtimmung darüber, welcher Art dieſer Zuſatz 
fein ſoll, iſt dem Bundesrathe vorbehalten. 
aus dem einfachen Grunde, weil die Unter- 
ſuchungen des Reichsgeſundheitsamtes über das 
zu der ſogenannten latenten Färbung ge- 
eignete Mittel bisher noch nicht abgeſchloſſen 
waren. Als der Bundesrath im vorigen Jahre 
ſeinen Entwurf des Margarinegeſetzes vorlegte, 
war als ſolches ein Zuſatz von Phenolphtalein 
in Ausſicht genommen. Aber nachdem ſich heraus- 
geſtellt hatte, daß Margarine mit dieſem Zuſat 
auch ſchon durch einen kleinen Zuſatz von 
Cigarrenaſche eine ſchöne rojarothe Farbe erhält, 
begann man nach einem anderen Mittel zu ſuchen. 
Bei der Berathung des Antrages Ploetz u. Gen. 
d. h. des jetzigen Margarinegeſetzes, hat zwar 
Miniſter v. Bötticher eine kleine Lobrede auf die 
neueſte Entdechung, das Dimethylamidoqazobenzol 
gehalten, aber die Sache erſchien ſo unſicher, daß 
man es vorzog, das Geſetz durch die Einfügung 
dieſes unausſprechlichen Namens nicht zu ver- 
unſtalten. Wie weit die Unterſuchungen in der 
Zwiſchenzeit vorgeſchritten ſind, ift noch nicht be- 
kannt geworden. 

Man muß nun abwarten, ob die Aufgabe, ein 
der Beſtimmung des Geſetzes entſprechendes Mittel 
ausfindig zu machen, bei Zeiten gelöſt wird, 
damit das Margarinegeſetz nicht demſelben 
Schickſal verfällt, wie das Börſengeſetz, nämlich 
dem, daß es im „Reichsgeſetzblatt“ publicirt ift, 
aber unvorhergeſehener Finderniſſe wegen nicht 
zur vollen Durchführung gelangen kann. 

Bezüglich der Trennung der Verkaufsräume 
wird das Geſetz einer ſolchen Gefahr allerdings 
nicht ausgeſetzt fein. In allen Orten, welche nach 
der letzten Volkszählung 5000 oder mehr Ein- 
wohner haben, wird das Verbot des Zeilhaltens 
von Butter und Margarine in demſelben Der- 


haufsraume am 1. Oktober d. J. eiger n 
Kraft treten; nur Merge de darf een 
— dank der vortrefflichen Redaction des Geſetzes 
— in demſelben Derkaufsraum wie Butter feil- 
gehalten werden, wenn auch in beſonderen Ge- 
fäßen und an beſonderen Lagerſtellen! Es trifft 
ſich nicht übel, daß die Kleinhändler, denen 
dieſe Vorſchrift in erſter Linie läſtig fallen 
wird, kurz vor den Neuwahlen zum Reichstage 
einen fühlbaren Beweis von der Fürſorge erhalten, 
welche die agrariſche Geſetzgebung für den Mittel- 
ſtand an den Tag legt. 

Eine Schwierigkeit wird durch die Nähe . 
Termins für das Inkrafttreten des Geſetzes für 
die Ausführung der Vorſchrift entitehen, daß die 
zuſtändige Behörde ausnahmsweiſe die en 
der Berkaufsſtütten auch in Orten mit wenige 
als 5000 Einwohnern anordnen kann, wenn 
dieſelben mit einem Orte von mehr als 5000 Ein- 
wohnern in unmittelbarem räumlichen Zuſammen- 
hang fteben. Fürs erſte iſt dieſe Vorſchrift unaus- 
führbar, da die bezüglichen Anordnungen ſechs 
Monate vor der Ausführung öffentlich bekannt 
gemacht werden müſſen. 


Zur Naturgeſchichte des Bundes der Tandwirthe. 


Es wäre nachgerade an der Zeit, einen Preis 
auf die zuverläſſige Beantwortung der 8 u 
ſetzen, ob der Bund der Landwirthe eine pol liche 
Partei ift oder nicht. In Hameln hat joeben der 
zweite Vorſitzende Dr. Röſicke erklärt: ‚Eine poli- 
tiſche Partei iſt der Bund nicht.“ Dor wenigen 
Tagen aber ſchrieb die „Correſp.“ des Bundes 
Folgendes: „Der Bund nimmt an der Bereins- 
geſetznovelle, die eine rein politiihe Frage ift, 
infofern ein ungewöhnliches Intereſſe, als er 
ſelber ein politiſcher Verein iſt.“ Wenn es 
gilt, nationalliberale Wähler zu ködern, iſt der 
Bund „national“. 


Die Friedensverhandlungen. 


Nach einer Meldung der „Times“ aus Wien 
wollen die Mächte, ohne das Ergebniß der 
Zriedensderhandlungen abzuwarten, nachdrückliche 
Vorſtellungen in Athen machen, um die griechiſche 
Regierung zu veranlaſſen, die von den Mächten 
vereinbarten Bedingungen anzunehmen und keine 
Schwierigkeiten zu bereiten. Das griechiſche Volk 
werde begreifen müſſen, daß wenn die Mächte 
ſich bemühen, über Erwarten milde Friedens- 
bedingungen zu erzielen, dies nur dem Intereſſe 
zu verdanken ſei, das ſie alle an der Stellung 
des Königs und der Dyunaſtie bethätigen; 
im anderen Falle würden fie Griechenland wahr- 
ſcheinlich ſeinem Schickſale überlaſſen haben. 
Bezüglich der Kriegsentſchädigung verlautet, 
anftatt Geldes dürfte die griechiſche Flotte 
angeboten werden. Was Kreta anlange, 
ſo würde es nicht überraſchen, wenn eine der 
großen Militärmächte angegangen werden ſollte. 
einen zeitweiligen Gouverneur aus den Reihen 
ihrer Generale zu liefern; es würde ihm ein Rath, 
beſtehend aus den Conſuln in Kanea, beigegeben 
werden. 

An den Zaren hal der König von Griechen 
land ein Schreiben gerichtet, in dem er ſeinen 


Dank für die Intervention des Kaiſers zur Herbei-. 


führung der Waffenruhe ausdrückt und bie Bitte 
um Erwirkung eines Friedens ausſpricht, der 
Griechenland heine feine Kräfte überſteigenden 
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pa aufer cg. 
die „Politiſche Correſpondenz“ aus Athen ſchre 


die unterbrochenen Beziehungen zwiſchen den 


Höfen Athen und Petersburg wieder aufgenommen 
worden. 

Der hretifche Babes ale [Er KHagi Michael 
dat im Bezirke Andonia ein Maniſeſt erlaſſen, 
in welchem er ankündigt, daß nach dem Abgange 


der griechiſchen Truppen er die Verwaltung des 


Bezirks übernehmen und Wahlen zur National- 
gerjammlung ausſchreiben werde. Gleichzeitig 
dildete er eine Gemeindepolizei, um weitere Der- 
wüſtung des Grundbeſitzes der Mohammedaner zu 
verhüten und forderte die Chriſten auf, ſich jeder 
Zerſtörung des Eigenthums der Mohammedaner zu 
enthalten. Es ſcheint überhaupt auf Kreta unter 
den Aufſtändiſchen eine ruhigere und verſöhn⸗ 
chere Stimmung Platz zu greifen. 

Ein geſtern aus dem Schwarzen Meere in 
Ronjtantinopel eingetroffener griechiſcher Dampfer 
purde beſchlagnahmt, aber auf Intervention von 
ranzöſiſcher Seite wieder freigelaſſen. 

* 


Athen, 5. Juni. (Tel.) Nach der vollzogenen 
Anterzeihnung des Vaffenſtillſtandes zu Lande 
m Theſſalien bleibt noch die Zeſtſetzung desjenigen 
zur See zu erledigen. Nach Kenninißnahme von 
den türkiſchen Forderungen hat nun der Minifter- 
rath die nothwendigen Inſtructionen für die Be- 
dingungen ertheilt, unter denen die Unterzeichnung 
des Waffenſtillſtandes zur See erfolgen darf. Es 
find die folgenden: 5 

1, Die griechiſche Flotte verläßt die ottomaniſchen 
Sewäſſer, wie deren 2 durch das Völker- 
recht beſtimmt wird. 2. Schiffe unter türkiſcher oder 
neutraler Flagge, welche aus kürkiſchen Häfen kommen 
oder nach türkiſchen Häfen gehen, ſowie diejenigen, 
welche ſich innerhalb der durch den Waffenftiliftands- 
vertrag feſtgeſetzten Linie beſinden, dürfen nicht durch 
ſucht werden. 3. Es iſt kein Transport von Truppen 
oder Nunition für die türkifche Armee durch dieſe 
Häfen geſtattet. 4. Die türkifche Flotte darf die Darda- 
pellen nicht verlaſſen. 5. Derſtärkungen der Be- 
faung irgend einer Inſel des Archipels find nicht 
erlaubt. 

Man weiß zur Zeit noch nicht, ob der Waffen- 
flillſtand zur See ſchon unterzeichnet wurde, aber 
man hofft, daß fi keine neue Schwierigkeit ein- 
Rellen wird. 

London, 5. Juni. (Tel.) Eine Athener Depeſche 
der „Times“ von geſtern meldet: Nachdem die 
griechiſche Regierung den Vertretern der Mächte 
von dem türkiſchen Verlangen betreffend die 
Blockade Mittheilung gemacht hatte, empfing ſie 
von allen, mit Ausnahme eines einzigen, den 
Rath, der Forderung ſtattzugeben. Der öfter- 
reichiſche Geſchäftsträger hat noch keine Instruction 
erhalten. Es befteht kein Zweifel, daß dieſelbe 
mit denjenigen der übrigen Vertreter der Mächte 
übereinſimmen wird. Eine ſpätere Depeſche der 
„Times“ aus Athen berichtet, daß die Be- 
dingungen betreffend die Blockade von den 
griechiſchen Delegirten angenommen worden find. 
Es ſei noch eine Zuſatzbeſtimmung, durch welche 
Freiheit der Schiffahrt im Golf von Arta ge- 

‚ währleiftet wird, aufgenommen worden. 


Deutſches Reich. 


Ber lin, 5. Juni. Der „Cok.-Anz.“ ſchreibt: Don der 
Neichsdotation für die Wittwe Stephans ift Ab- 
ſtand genommen worden, um kein Präcedem zu 

ſchaſſen, dagegen hat man folgenden Ausweg ge- 
funden. Dr. Stephan hat zahlreiche Merkmür- 
digkeiten feines weltumfaſſenden Neſſorts ge- 
ſammelt, abgeſehen von denen, die er 
ſelbſuos dem von ihm geſchaſſenen Poſt⸗ 
muſeum überwies, ferner perſönliche Dedi⸗ 
cationen von einem gewiſſen Curioſitäts- und 
cuiturgeſchichtlichen Werth. Die Leiter einer An- 
zahl von Derhehrsinftituten haben nun beſchloſſen, 
zum Zeichen der Dankbarkeit für den bahn- 
brechenden Förderer des Verkehrs dieſe Hinter- 
laſſenſchaft anzukaufen und fie zu einem Stephan - 
Muſeum dauernd zu vereinigen. Als Erſtehungs⸗ 
> preis iſt die Summe von 300 000 Mb. in Aus- 
ſicht genommen worden. 

* [Die Frage, ob Kaiſer Wilhelm zur Welt 
ausftellung nach Paris nommen kann!], läßt 
die Framoſen noch immer nicht ſchlafen. Der 
„Gaulois“ hat nun gar eine Enquete veranftaltet 
und einer Anzahl von Publiciſten, Parlamen- 
tariern und Politikern die Frage vorgelegt. dem 
„Berl. Zagebl.” wird hierzu gemeldef: Der ein- 
nige, der nicht direct verneinend antwortet, iſt 
General du Bar ail. 

der General jagt, daß die Dorſicht von ſolcher 
Demonftration abrathe, daß aber, wenn der 
Kaiſer käme, die Regierung ihn mit vollendeter 
Courtoiſte empfangen müßte. Was das BDoik 
anlange, jo müßte es dem Kaiſer feine Ehr- 
erbietung bezeigen, welche dem mächtigen Mo- 
narchen und dem Gaſte, der ſich der Lopalität 
der franzöſiſchen Nation anvertraut, geb ihrte. 
Wenn aber der patriotiſche Eifer das unmöglich 
mache, jo würde es würdiger fein, den Kaiſer 
auf diplomatiſchem Wege zu benachrichtigen, daß 
die Regierung die Derantwortung für dle Haltung 
der Bevölkerung nicht übernehmen könne. 

Du Barail ergeht ſich auch noch in Betrach- 
tungen über die franzöſiſche Armee, wobei er zu 
dem Schluß kommt, daß die Armee nicht für eine 
küzne Offenſive bereit ſei. 

Nadame Adam antwortet auf die Frage des 
„Oaulois“, die Anweſenheit des Kaiſers in Paris 
wurde Frankreich zum Geſpött der Welt machen. 

Der Depulitte Georges Berry glaubt, daß das 
Project nicht einmal discutirbar ſei. 

Caſſagnac ist natürlich ein wuͤthender Gegner 
der Idee, 

Francis Charmes, ein Mitarbeiter der „Débats“ 
und der „Revue des deux Mondes“, ein Freund 
Hanotaux, jagt: Nichts wäre unpaſſender als eine 
ſolche Neiſe. 

Senator Demöle findet die Verwirklichung der 
Ide ſehr unangenehm. 

der Deputirte und Führer der Colonialtruppe 
Stangois Deloncle glaubt nicht, daß der Kaiſer 
ſolchen Gedanken hege. £ 

Der Deputirte Gamard will an die Möglichkeit 
ſolcher Reife nicht einmal denken. 

Dieſes ganze Frage- und Antwortſpiel iſt, wie 
man meinen ſollte, entſchieden überflüſſig. Man 
weiß, daß der Kaiſer unter den beſtehenden Der- 
hällniſſen kaum ernſtlich die Abſicht haben kann, 
zur Weltausflellung nach Paris zu kommen, und 
daß er auch, ohne in Paris geweſen zu fein, 
feine Stelle in der Weltgeſchichte beſtens auszu- 
füllen vermag. 

* [Fürft Bismarch] iſt nach einem Telegramm 
aus Zriedrihsrub von feinem alten Uebel, dem 
Seſichtsreißen, befallen worden. Troß heftiger 
Schmerzen hal aber der Fürft Freitag Morgen 
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Schweninger hat ſich heute auf einige Zeit vom 
Jürſten verabſchiedet. 


[um das Jortbildungsſchulweſen ayf dem 


Sande zu fördern], werden auf Deranlafjung 


des a li an der Landwirth⸗ 
zu Ele 


ſchaftsſchule nitz vom Oktober ab all- 
jährlich Unterrichtseurfe für die aus den Land- 
ſchulen der Provinzen Brandenburg, Oſt- und 
Beftpreußen, Pommern, Schleſien und Poſen 
thätigen Lehrer abgehalten werden. 


* [Die Ergebniſſe der deutſchen Arbeits- 
nachweis Derwaltungen] im Monat Mai zeigen 
die Cage des Arbeitsmarktes in günſtigem Lichte. 
Bei der in der Redaction der „Socialen Praxis“ 
eingerichteten literariſchen Centralſtelle für Arbeits- 
nachweis find für den Monat Mai von 51 öffent⸗ 
lichen Nachweiſen Berichte eingegangen, von denen 
40 vergleichbare Daten zeigen. An weitaus den 
weiſten Arbeitsnachweiſen iſt der Andrang ge⸗ 
ringer als im Mai v. J. geweſen. Es zeigen 
nämlich 22 Orte eine Abnahme des Andranges: 
Berlin, Kalle, Hannover, Eſſen, Aachen, Elberfeld, 
Düſſeldorf, Köln, Wiesbaden, Darmſtadt, Straßz⸗ 
burg, Heidelberg, Freiburg, Schopfheim, Karls 
ruhe, Mannheim, Konſtanz, Eßlingen, Heilbronn, 
ir und nur 15 (nebſt 
drei ausländiſchen) eine Zunahme: Poſen, Rir- 
dorf, Hamburg, Quedlinburg, Erfurt, Gera, 
Franfurt a. M., Kaiſerslautern, Lahr, Pforzheim, 
Stuttgart, Kannſtatt, Göppingen, Fürth, Augs- 
burg — (Brünn, Wien, Bern). 

Die verglichenen Heſammtzahlen zeigen, daß im 
Mai 1896 um 18246 gemeldete offene Stellen ſich 
23 794 Arbeitſuchende bewarben, im Mai 1897 
um 22 628 offene Stellen 27097. Auf 100 aus- 
gebotene offene Stellen kamen damals 130,4 
Arbeitſuchende, diesmal nur 119,8. Außer den 
oben genannten Städten find an der Bericht- 
erſtattung noch folgende betheiligt, welche aber 
(weil meiſtens erſt neu eröffnet) nur für das 
laufende Jahr Zahlen angeben konnten: Breslau, 
Osnabrück, Hörde, Münfter, Mainz, Gießen, 
Worms, Reutlingen, Winterthur, Luxemburg. 

Potsdam, 4. Juni. Heute Nachmittag fand in 
Sperlingsluſt ein Weitrennen des Berlin- Pois⸗ 
damer Reitervereins ſtatt. Die Kaiſerin erſchien 
gegen 4 Uhr im offenen Dierſpänner, kurze Zeit 
darauf der Kaiſer gleichfalls mit Diererzug. den 
Preis beim Kaiſer-Jagdrennen, einen großen 
ſilbernen Pokal, erhielt Graf Bredow vom 
1. Garde-Ulanen-Regiment. den Preis beim 
Kaiſerin Auguſte Victorla-ZJagdrennen, der in 
einem ſilbernen Cigarrenetui beftand, gewann 
Lieutenant Graf zu Eulenburg vom 2. Garde- 
Ulanen-Regiment. Ihre Majeſtät überreichte die 
Preiſe den Siegern ſelbſt. 


Coloniales. 


Oberſt Lieberts Inſpectionsreiſe durch 
Deutſch-Oſtafrika. 


Der Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika, Oberſt 
Liebert, berichtet im „Diſch. Col.-Bl.“ über die 
Inſpectionsreiſe, die er zu Beginn dieſes Jahres 
durch den Norden Dftafrikas unternahm. Es 
heißt darin: 

Am 31. Januar begann ich die Bereifung der Küſten⸗ 
ſtädte des Nordens und des Pflanzungsbezirkes in 
Oſtuſambarg. Zu meiner großen Freude ſah ich auch 
in Bagamono, Saadani und Pangani, welche eritaun- 
liche Wandlung alle dieſe Orte erfahren haben, ſeit ich 
fie 1890 ſah. Von Saadant ſtand damals beifpiels- 
weiſe nur die Feſte; jetzt dehnt ſich y ihren Füßen 
eine breitſtraßige ſaubere Stadt von 600 Käufern aus, 
in denen 4000 Menſchen faſt ausſchließlich von den 
Erträgniſſen des ſehr regen Karawanenverkehrs leben. 
Bagamono hat durch das eindrucksvolle Zollgebäude 
mit ſeinen beiden Flügelthürmen, durch das im Bau 
begriffene hübſche Bezirksamt und die große Zahl 
ſteinerner Privathäuſer eine an Zanzibar erinnernde, 
großſtädtiſch anmuthende Stirnſeite (Front) bekommen. 
Berhältnißmäßig am wenigſten verändert fand ich das 
landichaftlid, herrlich gelegene Pangani; es hatte durch 
den Aufftand weniger gelitten und erſchwerte durch die 
ehe ra Fluchten feiner eng aneinander gerüchten 
Steinhäuſer durchgreifende Regelungen in hohem Maße, 
Sämmtliche Orte prangten in reichem Schmuche von 
Palmwedeln, jedes Haus, faſt jede Lehmhültte ließ die 
deutſchen Farben vom Dache wehen. Die Bevölkerung 
nahm überall erwünſchten Anlaß, ihrer Freude durch 
Gomaſchlagen Ausdruck zu geben. 

Oberſt Liebert befchränkte ſich nicht darauf, die 
Städte und größeren Orte an der Küſte oder in 
deren unmittelbarer Nähe zu beſuchen, ſondern 
dehnte ſeine Reiſe vornehmlich auf die Plantagen 
in Uſambara aus, um einen Einblick in die 
wirthſchaftliche Entwickelung des Landes ju ge- 
winnen. Er faßt ſein Urtheil über die Landſchaft 
Uſambara wie folgt zuſammen: 

Was ich in Uſambara geſehen habe, erfüllt mich 
mit Kochachtung vor der deutfchen Arbeit. Die Be- 
völkerung beginnt überall die Scheu vor den Euro- 
päern mehr und mehr abzulegen; als ich mich Magilla 
näherte — Bezirk des Ahida Abdallah von Sega —, 
ſtrömten aus jedem Dorfe die Männer und Frauen mit 
ihren Kindern unter Trommel- und Pauhkenſchlag her- 


bei, geführt von dem Jumben, welcher ſich die ſchwarz⸗ 


meiß-rothen Farben mit Stolz vorantragen ließ. Gegen 
Magilla und Muheza zu mag der mich begleitende 
Zug auf einige Hundert mit 50 Fahnen angeſchwollen 
ſein. Der Neger begeiſtert ſich leicht, aber immerhin 
ſieht man, daß er hier weiß, unter deutſcher Herrſchaft 
zu ſtehen. Ob er, oder ob er bald einen brauchbaren 
Arbeiter abgiebt, iſt allerdings eine offene Frage, 
welche meines Erachtens von der Wurzel aus nur 
gelöſt werden kann, wenn ein Mittel gefunden wird, 
ihn zur Arbeit zu erziehen, das heißt zu ge Auf 
welche Weiſe das zu erreichen if, wird demnächſt 
Gegenſtand eingehender Ermiltelungen fein. Daß er 
das Zeug hat, einen tüchtigen Arbeiter abzugeben, 
wird von den Pflanzern nicht beſtritten. Immerhin 
muß es ſchon als großer Fortschritt gelten, daß wir 
bereits in der Lage find, die Oftafiaten nach und nach 
ganz durch Afriganer, wenn auch zunächſt Wanyema, 
Waſuͤkuma und Wanyamweſi, zu erſetzen. Einige 
Pflanzer find bereits eniſchloſſen, nach Ablauf der Ber- 
träge Chineſen und Malanen nicht mehr anzunehmen. 
Die Waſukuma werden, von den Fleiſchtöpfen Uſam⸗ 
baras gelocht, zurückkehren und ſich allmählich an 
längeres Ausharren gewöhnen. ie erwerbſamen 
Wannamweſi arbeiten gern auf den Pflanzungen in 
der Zwiſchenzeit zwiſchen Ankunft und Rückkehr der 
Trägerkarawanen, nach und nach werden ſie immer 
mehr Gtammesgenofien auf die Plantagen bringen. 
Die energiſchen und anftelligen Wanyema, welche in 
der Werihſchätzung als Arbeiter obenan ftehen, hoffe 
ich durch die Station Upjidji nach Ufambara zu ziehen. 
Die Hauptſache in der Arbeiterfrage erſcheint mir aber 
ein planvolles Zuſammenwirken der Pflanzer unter 
Dermeidung jeglicher Treiberei; durch die Anſtellung 
eines gemeinſamen Arztes, durch die Kinauffendung 
des Herrn v. Rode nach Unnammefi ift im vergangenen 
Jahre der erfte Schritt zu einem ſolchen Iufammen- 
ſchluß gethan. Der Ritt auf prächtigen — — durch 
die Ujambarapflanzungen mit den Junderſſauſenden 


7 aſſesdaume, durch den gochſtämmigen 
Urwald oder die weiten Rodungen iſt herzerquichend; 
überall deutſche Arbeit, deutſcher Fleiß, deuiſche 
Sorgſamkeit in ſchönſter Entfaltung. 

Gewiß ift der Bewels, fo flieht Oberſt Liebert 
feinen Bericht, noch nicht endgiltig erbracht, daß 
das aufgewendete Kapital ſich hier rentirt; aber 
nichts ſpricht für das Gegenthell: Millionen von 
Bäumen ſtrotzen in Kraft und Gefundhelt. Wenn 
es aber glückt, braucht uns für die Zukunft nicht 
bange zu fein; denn wenn Oſtuſambara zum 
größten Theile auch vergeben iſt, ſo iſt es doch 
erſt zum allerkleinſten in Cultur. Hinter Lewa 
bin ich zwei Tage lang durch waſſerreiches, 
üppiges Land geritten, das ſo gut wie Lewa 
allen Anforderungen zu entſprechen ſcheint. Er- 
fahrene Pflanzer ſind der Anſicht, daß große 
Theile der Landſchaft Bondei für £iberiakaffee 
ſich außerordentlich eignen werden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. Juni. 
Wetterausfihten für Sonntag, 6. Juni, 
und zwar für das nordöftlihe Deutſchland: 


Vielfach heiter, ſchwül, warm. Später ftrichmeife 
Oewitterregen. 


[Feierlicher Webergabeact in der Fort- 
bildungsſchule.] Heute Mittags 12 Uhr hatten 
fi in dem durch grüne Pflanzengruppen ge- 
ſchmückten Haupt-Treppenflur des neuen Fort- 
bildungsſchulgebäudes an der großen Mühle die 
Dertreter der Behörden und der großen Reichs- 
und Staats-Werkſtätten, an ihrer Spitze die 
Herren Oberpräſident v. Goßler, Regierungs- 
präſident v. Holwede, Ober-Werſtdirector, Capitän 
J. S. v. Wietersheim, die Mitglieder des Magiftrats, 
des Jortbildungsſchul-Curatoriums, Dertreter des 
Lehrer-Collegiums, des Gewerbevereins, der 
Innungen und größeren Betriebe etc. zu einem 
kurzen Zeſtact verſammelt, durch welchen das be- 
kanntlich von der Stadt erbaute neue Gebäude 
dem Director der Anſtalt officiell übergeben 
wurde. Kerr Oberbürgermeiſter Delbrück vollzog 
die Uebergabe mit einer Anſprache, in welcher er 
eine kurze Darſtellung der Geſchichte dieſer 
Anſtalt gab. Die heutige Feier bilde gewiſſer⸗ 
maßen den Abſchluß 11 jähriger Verhandlungen 
und Arbeiten der betheiligten Behörden und 
Intereſſentenkreiſe. Schon lange vor der Errichtung 
dieſer ſtaatlichen Anſtalt ſei allerdings auf dem 
Wege freiwilliger Arbeit der Fortbildungsfchul- 
unterricht in Danzig eifrig gepflegt worden: So 
beſtanden bis 1892 die dem Magiſtrat unterſtellte 
und von Staat und Gemeinde fubventionirte 
gewerbliche Jortbildungsſchule des Gewerbe- 
Dereins und Innungs-Ausſchuſſes, die im Jahre 
1869 vom Handwerker-Derein, dem Befellen- 
Derein in's Leben gerufene allgemeine Vereins- 
Fortbildungsſchule und die Provinzial-Aunft- und 
Gewerbeſchule. Nach dem Inkrafttreten des 
Geſetzes vom 4. Mai 1886 begannen dann die 
Derhandlungen über Errichtung der ſtaatlichen 
Anſtalt, für welche nach den nöthigen Vor- 
ermittelungen der Miniſter am 30. Oktober 
1886 einen vorläufigen Organifationsplan ein- 
ſandte und Abſendung eines Commiſſars in Aus- 
ſicht ſtellte. In Folge der Schwierigkeiten, welche 
die Platzfrage für ein neues Gebäude und der 
Mangel an verfügbaren Fonds bei der Staats- 
verwaltung machten, geriethen die Verhandlungen 
oft und für längere Zeit in's Stocken, bis endlich 
durch einen Miniſterial-Erlaß vom 3, Oktober 
1891 die Sache in raſcheren Fluß kam. Die Stad 
ſetzte eine gemiſchte Commiſſton ein, welche in 
energiſcher Arbeit die zu prahtiſcher Ver- 
wirklichung führenden Vorarbeiten erledigte 
und das Drtsftatut mit Schulzwang bis zum 
vollendeten ſiebzehnten Lebensjahre ſchuf, auch den 
Plan für das zu erbauende 17hlajfige Gebäude 
entwerfen half. die Gtadiverordneien-Derjamm- 
lung genehmigte die a ae der Commiſſion 
und gab dem mit der Staatsregierung verein- 
barten Vertrage die Juſtimmung, worauf nach 
Berufung des gerrn Baumeiſters Kuhnow zum 
Director der Anſtalt die Schule am 31. Oktober 
1892 mit 261 ſchulpflichtigen und 369 freiwilligen 
Schülern eröffnet wurde. Im Laufe deſſelben 
Jahres wuchs die Schülerzahl auf 913, bis 1805 
auf 1452 und im letzten 5 nach Ein- 


ſchulung von 321 Kaufmannslehrlingen auf 2203. 
Die Zahl der Lehrer beträgt jetzt 91. 
Das neue Gebäude wurde im Zuni 1895 
in Bau genommen, mit einem Koſtenaufwande 
von 322 000 Mk. vollendet und Ende April d. J. 
bezogen. die laufenden Aufwendungen des 
Staates für dieſe Schule betragen im laufenden 
Etatsſahre anſchlagsmäßig 83 340 Nu., die der 
Stadigemeinde 22 800 Mk. — Redner dankt zum 
Schluß den n für die Gewährung 
der reichlichen Mittel für die Anftalt, der Stadt- 
verordneten-Berſammiung für die opferwillige 
Gewährung der Baugelder zu dem ſchönen Gebäude, 
allen Mitarbeitern und zörderern und insbeſondere 
den Lehrern für die hingebende, nach hohen Zielen 
ſtrebende Pflege der Anftalt. Mit dem Wunſche, 
daß diefeibe fih in bisheriger Weiſe gedeihlich 
welter entwickeln und ſegenbringende Früchte in 
reichem Maße zeitigen möge, übergab Redner 
das Gebäude dem director Hrn. Kuhnow. — 
Letzterer vollzog die Uebernahme ebenfalls mit 
einer Anſprache, welche zunächſt der Stadt herz- 
lichen Dank für die Opfermilligkeit zur Herſtellung 
des ſtattlichen ſchönen Gebäudes und der ftädti- 
ſchen Bauverwaltung für das bereitwillige Ein. 
gehen auf des Redners nach ſeinen bisherigen 
Erfahrungen geſtellte Wünſche abftattete und 
dann kurz die bisherige Wirkſamkeit der An- 
ſtalt betrachtete. Mit 913 Schülern habe fie 
ihren erſten Curſus beendet, mit 2228 den jetzigen 
begonnen, aber nicht nur in die Weite, auch in 
die Höhe ſei fie gewachſen, denn aus den erſten 
10 Sachklaſſen ſeien jet 24 geworden. Redner 
wünſcht und hofft, daß es ſeinen und des Lehrer ⸗ 
Eollegiums vereinten Bemühungen gelingen werde, 
die Erwartungen der Gtadt, unter denen man in 
das neue Gebäude eingezogen fei, durch immer 
weitere ſittliche Hebung und berufliche Bervoll- 
kommnung der Schüler zu erfüllen. Möchten 
Letztere ſteis den an der Facade des neuen 
Gebäudes angebrachten Symbolen der Arbeits- 
freude und Schaffensluſt, der Reinheit des 
Herzens und Lauterkeit des Charakters nachſtreben 
und die Anftalt durch Heranbildung eines tüchtigen 
Gewerbe- und Handwerkerſtandes ein Segen 
für die Stadt danzig und die Provinz Weſt⸗ 
preußen werden! g 

Damit war der Webergabe - Act vollyogen und 
die Fefliverfammlung theilte ſich nunmehr in 
mehrere Gruppen, welche zunächſt die einzelnen 
Räume und prahtifchen Einrichtungen des neuen 
Schulgebäudes und dann die von Ferrn Director 


brod, vertheilt worden. 


Kuhnow veranſtaltete und zu weiterer Beangung 
noch mehrere Tage geöffnete Ausftellung 93 
Schülerarbeiten aus früheren und neueren Curſen 
in Augenſchein nahm. 

Die Ausſtellung der Schülerarbeiten iſt in der 
erſſen Etage untergebracht und von ihrer Reich- 
halligkelt legt ſchon der umſtand Zeugniß ab, 
daß nicht allein ſämmtliche Klaſſenzimmer, ſondern 
auch die für die Lehrer beſtimmten Räumlich 
keiten belegt worden find. Junächſt fällt dem 
Beſucher die praktiſche Anordnung der Zeichnungen 
auf, ein Schild nennt uns die Namen der be» 
treffenden Lehrer und weitere Aufſchriſten geben 
Auskunft über die Klaſſe, der die ausſtellenden 
Schüler angehören. Die größte Anziehungskraft 
auf die Beſucher wird wohl die von Herrn 
Männchen geleitete Jachſchule für Maler 
ausüben, ſie enthält Zeichnungen in Kohle und 
Leimfarben nach Gyps und eine Collection von 
Raturftudien, deren naturwahre Auffaſſung und 
ſaubere und correete Durchführung in hohem 
Maße anerkennenswerth iſt. Den größten Theil 
der Ausſtellung nehmen die von Ferrn Jonas 
geleiteten Fachſchulen in Anſpruch. Wir fehen 
Zeichnungen von Waffen und Waffentheilen aus 
der Jachſchule für Büchſenmacher, von elehtrifhen 
und anderen Maſchinen, Werkzeugen und künſt⸗ 
lichen Gliedmaßen aus der Fachſchule für 
Mechaniker, Theile von verfhiedenen Uhr⸗ 
conſtructionen aus der Jachſchule für Uhr- 
macher, Perſpective und Querſchnitte aus 
den Fachſchulen für Tiſchler und Wagenbau. 
Außerdem find aus den Zeichenklaſſen deſſelben 
Herrn noch Schattenconſtructionen, darſtellende 
Geomeirie und Zirkelzeichnen ausgeftellt. Kerr 
Badt führt uns aus ſeinen Klaſſen Zeichnungen 
aus dem Gebiete der Decorationsmalerei und aus 
den Fachzeichenklaſſen für Maler, Zapejierer, 
Schriftſetzer und Lithographen vor, von denen 
namentlich die letzteren manche ſchöne Arbeit ge- 
liefert haben. Bon den von Herrn Gablemski 
geleiteten Klaſſen find Freihandzeichnungen und 
Fachzeichnungen für Gärtner und Glaſer aus- 
geſtellt, ebenfalls durch Freihandzeichnen und 
außerdem noch durch Schriftzeichnen find die 
Klaſſen des Herrn Lilienthal vertreten. Tüchtige 
Leiſtungen weiſen ferner die von Hrn. Ingenieur 
Adler geleiteten Fachſchulen für Schloſſer, 
MNaſchinenbauer und Kunſtſchmiede auf. Dor allem 
beweiſen die Zeichnungen der letzteren, daß die 
in unſerer Stadt vorhandenen Vorbilder von der 
beſten Wirkung auf die Fortbildung der Schüler 
eweſen find. Das Jachzeichnen für Maſchinendauer 
iſt ferner noch durch die Schule des Hrn. Becker! 
vertreten, während das Fachzeichnen für Klempner 
unter der Leitung des Herrn Rebeſchke ſteht. 
Jerner find noch durch ſaubere Zeichnungen ver⸗ 
treten die Fachzeichenklaſſen für Bauhandmerker 
(Herr John), für Schuhmacher (Herr Willma), 
für Schneider (Herr Blonk) und für Schiffbauer 
(Herr Jenſen). Schließlich find auch die Arbeiten 
aus der Modellirkiſſae des Ferrn Räfchke zu er- 
wähnen. 


Torpedoboots-Flottille.] Die unter dem 
Commando des Herrn Capitänlieutenant Poſch⸗ 
mann ſtehende Torpedoboots - Flottille langte 
geſtern Abend im Hafen von Neufahrwaſſer an, 
worauf ſich die beurlaubten Offiziere und Mann- 
ſchaften an Land bezw. nach Danzig begaben. 
Die Flottille bleibt bis Dienstag im Kafen von 
Neufahrwaſſer, wird dann eine achttägige Uebung 
in der Oftfee machen, dann auf einige Zeit hierher 
zurückkehren und demnächſt wieder nach Kiel 
abdampfen. 


* [Drovinziat-Gängerfeft,] Dem Programm 
für das bevorſtehende Provinzial-Gängerfeft ent. 
nehmen mir Folgendes; 

Sonntag, den A. Juli, 11 Uhr: Große General. 
probe. 3 Uhr: Feſt us durch die Hauptſtraßen nach 
ger * weht fi 52/5 Uhr das erſte Concert 

eginnt. 

Montag, den 5. Juli, Morgens: Spaflergang nach 
Dogelfang. 9 Uhr: Sängertag in der Boge. lag“ 
eſſen im Caſino. 5 Uhr: Imeiteg Concert, 

Dienstag, den 8. Juli, 9 r: Ausflug per 
Dampfer nach Kahlberg. 2 Uhr: oe Mittag. 
eſſen auf dem Belvedere. 5 Uhr: chlahrt — 
in Can Nach dem Gintreffen in Elbing Abſchledsa 
im Caſino. 


[Ferien -Colonien 1 arme hränklicde 
Kinder.] Das Comité für die Danziger Ferien- 
Colonien hat nun feinen Jahresbericht pro 1896 
nach dem in der Sitzung vom 21. Mai (wie da- 
mals bereits erwähnt) feſtgeſtellten Entwurfe her ⸗ 
ausgegeben. Wir entnehmen dem Bericht folgende 
Angaben: 8 

Unſere Thätigkeit — berichtet das Comitg — auf 
dem Gebiet der Sommer lege armer kränhlicher 
Kinder hat auch im Jahre 1806 in demſelben Umfange 
und, wie wir mit Freude fagen dürfen, mit ähnli 
günftigem Erfolge, wie in den Morjahren, ausgeüb 
werden können. Wir haben wiederum 5 Colonign, die 
5 Kinder mehr als im Jahre vorher, nämlich 110 gegen 
105, und zwar 43 Knaben und 67 Mädchen umfaß ten, 
für die Zeit der Juli-Ferien in den Wald und an die 
See entſandt und 246 Kinder gen 236 im Vorfahre 
und zwar 113 Knaben und 133 Mädchen an den täg- 
lichen Fahrten zum Seebade nach der Weſterplatte, 
ebenfalls während des Monats Juli, Theil nehmen 
laſſen. An dieſe Kinder ſind jedes Mal nach dem Bade 
Frühſtücksportionen, beſtehend aus Milch und Buiter- 
Die Zahl der Frühſtüchs⸗ 
portionen betrug 5526 gegen 5290 im Vorjahre. Die 
Zahl der Seebäder, welche die Kinder genommen 
haben, wird ungefähr ebenſo hoch geweſen ſei. 

Kerr Lehrer Knauſt führte 22 Knaben nach Sagorſch. 
2 Lehrer Sorau 21 Knaben nach Junheracer. Nach 

arthaus gingen wiederum zwei Mädchencolonien 
unter ihren bewährten Führerinnen Frl. Schorning 
und Frl. Gerth in der Stärke von 19 reſp. 20 Mädchen. 
Sie find durch die fehr dankenswerthe Fürforge des 
Herrn Buchhändlers Otto Ehlers-Carthaus, die eine im 
Orte ſelbſt, die andere am Spißzberg, ir beſte 
untergebracht worden. Die für das Seebad beftimmten 
Mädchen (28) waren wiederum in Steegen bei dem 
Herrn Förſter Ceufer im Quartier. Die Leitung und 
Aufficht hatte hier wie im Jahre 1895 Frl. Milinowaki, 
der die Kindergärtnerin Fri. Bomborn zur Seite fland. 

Aus den wöchentlich eingehenden genauen Berichten 
der Leiter und Leiterinnen der Colonien konnten wir 
zu unferer Freude feſtſtellen, daß die QAuartterwirihe 
in Bezug auf die Verpflegung der Kinder den berech- 
tigten Anſprüchen durchaus genügt hatten, und 
da das Wetter ſich im Monat Juli ſehr günftig 
für einen Aufenthalt im Freien geſtaltete, fo 
waren die Ergebniſſe ſowohl des vierwöchigen 
Aufenthaltes in den Colonien, als auch der 
Seebäder recht befriedigende. Während bei den 
Kindern, die an den täglichen Badefahrten Theil 
nahmen, im allgemeinen keine beſtimmten Leiden zu 
heilen waren, ſondern vielmehr eine allgemeine Körper ⸗ 
hräftigung erzielt werden ſollte und auch in fait allen 
Fällen erzielt worden iſt, befanden ſich unter den 
Kindern, die in die Jerien-Colonien eniſendet wurden, 
neben ſchlecht genährten und blutarmen, au ſerophu- 
töſe, lungen-, bruſt- und magenleidende. ei einer 
ganzen Anzahl diefer Kinder konnte nach der Nüchhehr 


— 


ius der Colonie Geneſung, dei den Übrigen wenigſtens 
eine weitgehende Beſſerung ihres Befindens feſtgeſtellt 
werden. Einen Anhalt dafür, was zur Kräftigung der 
Geſundheit und zur Erhöhung der Widerſtandsfähig⸗ 
keit gegen die geſundheitsſchädlichen Einflüſſe, denen 
die Kinder mehr oder weniger während des Stadt- 
aufenthaltes ausgeſetzt find, durch die Sommerpflege 
geſchehen iſt, erhalten wir, wenn wir die Zunahme 
des Körpergewichtes während des vierwöchigen Auf- 
enthaltes in den Ferien-Colonien in Betracht ziehen. 
— um dieſe Zunahme feſtzuſtellen, find die Rinder 
unmittelbar vor Abgang in die Colonien und 
unmittelbar nach der Rückkehr gewogen worden. 
Aus den Tabellen ergiebt ſich, daß die Mädchen zu 
einer ſtärkeren Zunahme des Körpergewichts hinneigen 
als die Knaben, was übrigens mit früheren Wahr; 
nehmungen übereinſtimmt und nicht etwa auf ei ik 
beſſere Verpflegung der Mädchen zurückzuführen iſt. 
Sie weiſen nämlich eine Durchſchnittszunahme vonk faſt 
3 Kilogr. gegen 2½ Kilogr. bei den Knaben auf, auch 
iſt tei den Mädchen eine Zunahme von 4 Kilogr. in 
vier Wochen noch nicht ungewöhnlich, während es bei 
den Knaben nicht über 3 Kilogr. hinausgeht. Aus der 
gefunden Geſichtsfarbe, dem friſchen und lebensfrohen 
Ausſehen der Kinder bei der Rückkehr haben wir die 
Hoffnung geſchöpft, daß die gute Wirkung der Sommer- 
pflege bei der Mehrzahl der Pfleglinge auch während 
des Winters noch vorhalten werde und dieſe Hoffnung 
dürfte, ſoweit ſich zur Zeit ein Ueberblick gewinnen 
läßt, auch in Erfüllung gegangen ſei. 

Die Aufwendung für die Jerien-Colonien und Bade- 
fahrten im Jahre 1896 betrug 5120,91 Mk., welche 
aus den Einnahmen des Dereins (3436 Mk. aus 
Sammlungen, je 1000 Mh. Zuſchuß vom Magiſtrat 
und von der Danziger Sparhaffe) gedecht werden konnten. 

Das Comité ſpricht allen Gebern und ZJörderern 
der Ferien-Colonien ſeinen herzlichen Dank aus, 
gedenkt mit innigem danke der von Herrn Com- 
merzienrath Berger bei ſeinem 50 jährigen Ge- 
ſchäftsjubiläum mit einem Kapital von 15 000 Mk. 
begründeten Süftung zum Wohl armer kränk- 
licher Kinder, der bedeutenden Unterſtützung, 
welche der Aufgabe des Comités durch den von 
Jrau Oberpräſident v. Goßler an der Spitze eines 
Damen-Comités veranſtalteten Bazar zu Theil 
geworden ſei und der vom Danziger Sparkaſſen⸗ 
Actien-Derein dem Comité auch für 1897 ge- 
— Subvention von 1000 Mk. und ſchließt 

ann: 

„Wir gehen diesmal, durch die vielfachen Beweiſe 
werkthätiger Liebe in unſeren Beſtrebungen geftärkt, 
dankbaren und freudigen Herzens an unſere Aufgabe; 
wir wollen verſuchen, unſere Sommerpflege auf 
eine etwas größere Anzahl der bedürftigen 
Kinder auszudehnen, was ſchon lange unſer Wunſch 
war und bisher nur wegen der Kargheit unſerer Mittel 
unterbleiben mußte. Dazu bedarf es auch in dieſem 
Jahre des mildthätigen Eintretens aller Freunde 
unſerer Sache, und jo ſchließen wir denn unſeren Be- 
richt mit der herzlichen und dringenden Bitte an unſere 
Mitbürger, wiederum durch reichliche Gaben für unſere 
demnächſt zu veranſtaltende Sammlung unſer Beſtreben 
zu unierſtützen und jo möglichſt vielen kränklichen und 
erholungsbedürftigen armen Kindern in dieſem Sommer 
einen Aufenthalt im Walde oder an dem Geeftrande 
zu gewähren.“ 

Wie bekannt, iſt die Expedition des „Danziger 
Couriers“ nach wie vor gern bereit, Beiträge für 
die Ferien-Colonien entgegenzunehmen und an 
das Comité zu befördern. 


„Verkehr zwiſchen Zoppot, Neufahrwaſſer 
und Prauf.] Zür den Derkehr zwiſchen den 
drei Vororiſtrechen find neben DLokahügen 
jetzt auch einige Jernzüge freigegeben. Eine 
darauf bezügliche Bekanntmachung enthält der 
heutige Annoncentheil. 


dere eee Be, J fbr 
daran, daß am Pfingſtmontage Morgens 8 Uhr 


10 Minuten ein Sonderzug von Danzig nach 
Carthaus abgelaſſen wird, zu welchem Jahr- 
karten zum einfachen FJahrpreiſe zur Deraus- 
gabung gelangen. der Sonderzug hat Anſchlußz 
von Zoppot und Neufahrwaſſer. 


» [Nadfahrer-Bezirksfeſt.] zu dem morgen 
Abend um 8 Uhr im Saale des Schützenhauſes 
ſtattfindenden Preisreigenfahren, zu dem drei 
Preiſe ausgeſetzt ſind, und zwar ein erſter, vom 
deutſchen Nadfahrer-Bunde geſtifteter im Werthe 
von 100 Mk. und zwei Gaupreiſe im Werthe von 
50 bew. 30 Mk., find 4 Nennungen eingegangen. 
Nach der vorgenommenen Loſung fährt zuerſt 
der baltiſche Tourenclub Danzig, es folgen der 
Belocipedelub „Cito“, der Verein der Bromberger 
Radfahrer und der Radfahrerverein Braudenz; 
die erſten drei Clubs fahren Achterreigen und der 
letzte Verein einen Sechſerreigen. — Für das 
Niederrad-Aunftfahren find drei Medaillen vom 
Gau ausgeſetzi. Es betheiligen ſich daran die 
Radfahrer Albrecht Thorn, Röhr - Marien- 
werder, Lau- Pr. Stargard und Wollenberg- 
Marienburg. Außerdem findet noch ein com- 
binirter Reigen von vier damen des Dereins 
„Dioletta“ und vier Herren des baltiihen Touren ⸗ 
elubs und ein Hochradkunſtfahren ſtalt, für das 
ein Ehrenpreis vom Gau ausgeſetzi iſt. In dem 
Hochradkunſifahren werden die Herren Schöning - 
Bromberg und Albrecht-Thorn mit einander 
concurriren. Als Ehrenpreisrichter wird der Stadt 
commandant, Herr Generalmajor v. Hendebrech, 
fungiren, 


[das Lied vom braven Mann.] Dorgeſtern 
Abend fiel beim Spielen ein etwa neunjähriges 
Mädchen an der Straße Silberhüne deim ſog. 
kleinen Irrgarten in die Radaune, wo der Fluß 
gerade eine heftige Strömung hat. Das Kind 
wäre zweifellos unter die Ueberführung geriſſen 
worden und ſicher verloren geweſen, wenn nicht 
ein vorbeigehender Mann, kurz entſchloſſen, in 
vollem Anzug und der eigenen Gefahr nicht 
achtend, ſich in den Fluß geſtürzt und das Kind 

gerettet hätte. Die Zuſchauer, die ſich inzwiſchen 
gejammelt und erregt dem Porgange zugejehen 
hatten, gaben ihrer lebhaften Theilnahme an dem 
Reitungsmerke des braven Mannes Kusdruck. 
Dem Retter — wie wir hören, iſt es der Mechaniker 
Walter Wolf, wohnhaft 1. Damm — die Rettungs- 
medaille zuuwenden, dürften demnächſt von be- 
hör dlicher Seite die nöthigen Schritte geschehen. 


„Renovation der Trinikatis-Kirche. Der 
Gemeinde-Kirchenrath zu St. Trinitatis hielt heute 
Bormittag eine Extraſitzung, für welche die Ab- 
nahme des umfangreichen Wiederherſtellungs⸗ 
baues am Oſtgiebel durch Herrn Stadtbaurath 
Zehlhaber auf der Tagesordnung ſtand. Die Ab- 
nahme fand in der Sahriſtei der Kirche durch 
Herrn Zehlhaber ſtatt. Durch letzteren wurde die 
Dermauerung ſowie die Derankerung des Glebels 
als vollſtändig einwandsfrei befunden, ſo daß nach 
dem ſachverſtändigen Gutachten des Herrn Stadt - 
bauraths ein neuer Unfall an dem Giebel nicht 
zu befürchten ift, 


„ [Zucherfabrin Prauſt.] In der geſtern 
Nachmittag in Prauft abgehaltenen Jahresver - 


ſammlung der Actionäre der Zuckerfabrin und 
Raffinerie Prauſt wurde beſchloſſen, für die Cam⸗ 
pagne 1896/97 eine Dividende von 4 Procent zu 
vertheilen. 


— = IRB 

* [Berufsgenofjenfchaftstag.] Auf der am 16, 
und 17. d. M. in Frankfurt a. O. ſlattfindenden 
Seneralverſammlung der nordbſtlichen Baugewerks⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft wird nach Erſtaftung des Be- 
ſchäftsberichies und Erledigung von Rechnungsſachen 
eine Neuwahl von fünf Borftandsmitgliedern und deren 
Erſatz männern vorgenommen. Unter anderen läuft 
die Wahlperiode für die Herren Zimmermeiſter Her zog 
und Malermeiſter Schüh-Danzig ab. Auch hat für 
Herrn Zimmermeiſter Johannes Müller-Elbing, der 
ſein Amt niedergelegt hat, eine Neuwahl ſtattzufinden. 
Alsdann fteht auf der Tagesordnung ein Antrag des 
Vorſtandes der Section I., unterſtützt von Mitgliedern, 
welche mehr als den zehnten Theil aller verfiherungs- 
pflichtigen 5 der vorbezeichneten Geetion (ins- 
geſammt 14595 Perſonen) in ihren Detrieben be- 
ſchäftigen: „Die Genoſſenſchaftsverſammlung wolle be- 
ſchließen, den 
unſeres Statuts dahin abſuändern: Zede Section 
wählt für je 1½ Millionen Mark anrechnungsfähiger 
Löhne einen Delegirten. Reftbeträge unter 750 000 
Mark bleiben unberüchkſichtigt, 750000 Mk. und 
darüber werden voll gerechnet. 


* [Drdensverleihung.] Bei Gelegenheit der 
300 jährlichen Jubelfeier der Stadt Hanau fand in der 
niederländiſchen Kirche daſelbſt im Beiſein des Der- 
treters des Kaiſers, ſowie des Landgrafen von Heſſen 
ein feierlicher Zeftgottesdienft ſtatt. Dem Gottesdienſt 
folgte die Enthüllungsfeier des Denkmals für Philipp 
Ludwig II. von Heſſen. Nach derſelben vereinigten ſich 


die Theilnehmer zu einem Feſteſſen. Der derzeitige 


Pfarrer der niederländiſchen Gemeinde, Kerr Arthur 
Weſſel, ehemals Archidiakonus an unſerer Katharinen⸗ 
hirche in Danzig und aus dieſer Thätigkeit hier noch 
in beſtem Andenken ſtehend, hielt beim Feſtgottes dienſt 
die Feſtpredigt und hat auch auf Veranlaſſung des 
Presbnteriums feiner Kirche zu diefem Tage eine Seſt⸗ 
ſchrift verfaßt, welche die Geſchichte der Niederländer 
in Hanau behandelt. Nach dem Feſtmahl, an dem ſich 
faſt die ganze Gemeinde mit ihren vielen Gäſten und 
Abgeordneten zahlreicher hirchlichen und weltlichen Be- 
hörden betheiligte, wurde Herrn Paſtor Weſſel durch 
den Kerrn Oberpräſidenten Magdeburg die Mittheilung, 
daß ihm der Kaiſer den rothen Adlerorden 4, Klaſſe 
verliehen habe. 


Beförderung mittelloſer Geiſteskranker nach 
öffentlichen Irrenanſtalten. ] Nach einer Eniſcheidung 
des Kerrn Eiſenbahnminiſters gehören Irren- und 
Idiotenanſtalten nicht zu denjenigen Anſtalten, auf 
welche die tarifmähigen Beflimmungen über Fahr- 
vergünſtigungen für Reifen mittelloſer Kranker zum 
Zweck der Aufnahme in öffentliche Kliniken und öſſent⸗ 
liche Krankenhäuſer Anwendung finden. 


* [Bund der Landwirthe.] Eine neue Gruppe des 
Bundes der Landwirthe ſoll am 11. d. M. in einer 
nach Nickelswalde einberufenen Verſammlung für die 
Nehrung begründet werden. Die einleitenden Reden 
werden der neue Provinzial-Dorſitzende Kerr v. Diden- 
burg-Januſchau und Herr Meyer -Rottmannsdorf halten. 


1 Peers d Heute Vormittag trat unter dem Vorſitz 
des Herren Landgerichtsraths Wedekind das hieſige 
Geeamt zuſammen, um über den Unfall zu berathen, 
der am 23. Februar d. J. dem zur hiefigen Th. Roden ; 
acher'ſchen Nhederei gehörenden Dampfer „Agnes“, 
Capitän C. Bretiſchneider, durch unvermüthetes 
Dolllaufen im Hafen von Neufahrwaſſer paffirt iſt und 
über den wir damals bereits kur berichtet haben. 
Der Dampfer lud an dem genannten Tage, n 
er Eiſes halber mit einer Beſch 
waſſer refpurnirt war, im Baſſin in Neufahrwaſſer 
feine Bunkerhohlen um, Capitän Breitſchneider be- 


dem 


2 lich an Land unk un as beiden Maſchiniſten 


e N 

n an Bord. Abends gegen 7½ Uhr ſich 
der Steuermann Zielke mit jwei Zimmerleuten im 
Daderaum des Schiffes, um an einem Schott noch 
etwas 1 als er plötzlich im Raum Waſſer 
bemerk Es ſtellte ſich heraus, daß Ausguß- 
ventile offen geblieben waren und daß das 
Waſſer bereits die . 5 — erreicht hatte und 
ſich durch beſondere Dampfentwichelung bemerkbar 
machte. Es war nur ein leichtes Feuer im 
Betriebe, um eine Dampfwinſche zu bedienen, und 
dieſes bediente der Heizer Haſſe. Der Steuermann 
3 mit Hilfe des Maſchiniſten von dem nebenan 
iegen 

und jo wurde das Sinken des Schiffes verhindert, 
welches großen Schaden angerichtet hätte, denn in der 
Maſchine ftanden bereits 45 Fuß Waſſer. Es hatte 
nun das Seeamt darüher zu eniſcheiden, ob das Offen ⸗ 
halten des Dentils richtig geweſen iſt. Die Oeffnung 
liegt 1—2 Fuß über ſſer und muß, wenn das 
Schiff fi nicht in Fahrt befindet, geſchloſſen fein. Es 
ſcheint, als ob der Dampfer ſich durch das Laden 
der Kohlen etwas geneigt hat, fo daß die Oeff 
nung des Ventils dem ſſerſpiegel zuneigte. 
die Maſchine war bei dem Eindringen des Waſſers 
verſchloſſen, denn der zur Beauſſichtigung zurüc- 
gelaſſene Keizer verließ, da nicht mit der Dampf- 
ſondern mit der Handwinſche geladen wurde, auch das 
Schiff. Die oben arbeitenden Leute hatten von dem 
Eindringen des Waſſers gar nichts bemerkt, Der 
Maſchinſſt Cendrat gab an, daß er mit dem zweiten 
Maſchiniſten Schmidt davon gaeſprochen habe, das 
Dentil zu ſchließen; ſein Jehler ſei geweſen, daß er die 
Schließung des Ventils nicht beaufſichtigt habe. Der 
zweite Maſchiniſt Schmidt hatte dagegen in ſeiner 
commiſſariſchen Vernehmung bekundet, daß Leudrat 
gejagt habe, das Ventil folle offen bleiben, da es wei 


Fuß über Waſſer liege. Der Maſchiniſt Lendrat gab | 
Der Gerichtshof beſchloß 


dieſe Angabe als richtig zu. 
daraufhin, den Maſchiniſten Cendrat nicht zu vereidigen, 
da deſſen Ausſage dei ihrer Gewundenheit den Ein⸗ 
druck der Unzuverläſſigkeit mache. 

Kerr Reichscommiſſar Capitän z. S. Rodenacher 
führte aus, daß der Fall für ihn aufgeklärt ſei, denn 
der leitende Maſchiniſt hätte ſich von dem Schließen 
der Dentile überzeugen müſſen. Daß er das nicht that. 
war eine grobe Ungehörigkeit, die das ganze Schiff 
und Menſchenleben hoften konnte. Wenn nicht jo ſchnell 
Hilfe bei der Hand geweſen wäre, wäre hier auch die 
„Agnes“ geſunken. Er ſehe ſich deshalb veranlaßt, 
die Patententziehung gegen Lendrat zu beantragen. 
Der Gerichtshof kam aber nur zu einem Tadel des 
Maſchiniſten, nicht aber zu der Entziehung des Patents. 
Lendrat habe keinen Dienſt mehr gehabt und feine 
Entfernung an das Land war nicht zu tadeln, er ätte 
jedoch Zei genug gehabt, um das Ausgufventil zu 
chlieſſen. Das Verſehen ſei ein erhebliches geweſen, 
eboch rechtfertige der angerichtete geringe Schaden 
nicht ein fo ſtrenges Urtheil. Es wurde daher darguf 
erkannt, daß der Unfall auf die Unvorfictigkeit des 
Maſchiniſten Lendrat zurückzuführen ſei. 


»[cewerbehaus.] Geſtern Abend fand die übliche 
bauliche Richtung der neugebauten Theile des Gewerbe · 
hauſes ſtatt. Dem Richtfeſte wohnten vom Borftande 
des Gewerbevereins die Herren Oberlehrer Suhr, 
Gärtnereibeſiger A. Bauer und Klempnermeiſter 
Hornemann bei, 7 


[ Taſchendiebſtahl. ]! Heute wurde in 


der Markt 


alle einer Dame ein Port N dur h 
Taschendieb aus der ja Serie ee I 

ingeibericht für den 5. Bunt 8 

en . — 4 Berfonen J . 


1 Perſon wegen Widerſtandes, 1 n 
leidigung, 1 Perſon wegen groben 


1823. 2 Bettler, 
2 Obdachloſe. — Gefunden: 1 rothe gehäkelte 


Kinder 


Verloren: 


Danzig hat, wie 
ſtädtiſchen Behörden, N 
an Realfteuern 200 Proc., Zuſchläge zur Gtaats-Ein- 


8 6 beziehungsweiſe den 2. Nachtrag 


anderen Polen ſaß, etwa drei Stimmen mit Nein. 


Gründe für das Nein mitzutheilen. Unterwegs ſuchten 


bezw. 5 Tagen Haft verurtheiſt. Auch wurde dem Be- 


jgung nach Neufahr⸗ 


brauchen, waren 


en däniſchen Dampfer „Vendſyſſel“ das Ventil 


leine, 2 weiße Auifedern, 1 Meter gelbe Spitzen, 
1 goldenes Aettenarmband mit einem Herz, abzuholen 
aus dem Zundbureau der königl. Polizei- Direction. — 
1 goldene Uhr mit Nette und Breloque, 
1 Portemonnaie mit ca. 24—25 Mk., abzugeben im 
Fundbureau der königl. Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 4. Juni. Der Bezirksausſchuß zu 
bereits gemeldet, den Beſchlüſſen der 
wonach im Etatsjahre 1897/8 


kommenſteuer 300 Proc. und Betriebsſteuer 100 Proc. 
als Gemeindeabgaben erhoben werden ſollen, die Ge⸗ 
nehmigung verſagt. In der vorgeſtrigen außerordent- 
lichen Sitzung hal die Stadtverordneten-Berſammlung 
beſchloſſen, bei ihrem Beſchluß ftehen zu bleiben und 
beim Provinzialrath Beſchwerde zu führen. Die Ver ⸗ 
ſammlung gab dem Magiſtrat anheim, beim Herrn 
Regierungspräfidenten darum einzukommen, daß ge- 
ſtattet wird, die Abgaben gemäß dem früheren Modus 
E (Mar. Ztg.) 
ofenberg, 3. Juni, Ein eigenartiger Beleidigungs- 
prozeſ beſchäftigte heute die Strafgammer. Wegen 
Beleidigung des Dr. Morawski in Stuhm hatte ſich 
der Gutsbefißer Karl Kobieter aus Altmark zu ver- 
antworten. Bei dem am 22. März d. J. in Stuhm aus 
A der Hundertjahrfeier veranftalteten Eſſen wurde 
der Borfchlag gemacht, an den Jürſten Bismarck ein 
Kuldigungstelegramm zu fenden. Der Vorſitzende, Kerr 
Landrath v. Schmeling-Siuhm, verlas das Telegramm 
und fragte, ob die Derſammlung mit der Abſendung 
einverſtanden wäre. Wider Erwarten erhoben ſich am 
unteren Ende der Tafel, wo Dr. M. mit mehreren 


Als hierüber in der Berfammiung einige Aufregung 
entſtand, wurde Dr. M. erregt und kam nach dem 
oberen Ende, um, wie er angiebt, dem Landrath ſeine 


ihn einige Herren aufzuhalten und zu beruhigen. Auch 
der Angeklagte K. ſagte zu ihm: „Doctor, was machen 
Sie für Sachen? Dieſes ſchöne Feft wollen Sie trüben 
und noch dazu in Ihrer Uniform?’ (Dr. M. trug die 
Uniform eines Stabsarztes 1. Klaſſe.) Als Dr. M. 
ihn anfuhr: „Schweigen Sie, Sie verſtehen nicht, was 
Sie reden“, ließ K. ſich zu einer beleidigenden Aeufe- 
rung mit Beziehung auf feine Uniform hinreißen. Dom 
Vorſitzenden der Strafkammer über die Gründe be- 
fragt, weshalb er gegen die Abſendung des Tele · 
gramms geweſen ſei, gab Dr. M. an, daß kein Tele- 
gramm an Se. Majeſtät den Kaiſer geſandt worden 
ſei, daß er kein Bismarckverahrer und überhaupt 
gegen derartige Telegramme ſei. dem Angeklagten 
würden mildernde Umſtände zugebilligt und er wurde 
wegen öffentlicher Beleidigung zu 50 Mh. Geldſtrafe 


leidigten die Befugniß jugeſprochen, den Tenor des 
Grhenniniffes einmal im „Stuhmer Kreisblatt“ auf 
Koſten des Angeklagten zu veröffentlichen. 

Königsberg, 4. Juni. Von 495 Maurergeſellen iſt 
das hie 9 Gewerbegericht als Einigungsamt gegen 
30 Arbeitgeber (Maurermeifter und Bauunternehmer) 
angerufen. Dieſelben beanſpruchen einen Stundenlohn 
von 50 Pf. und zehnſtündige tägliche Arbeitszeit. Die 
a Arbeitgeber find zu einer Beſprechung ein- 
geladen, 


Ver miſchtes. 


— n * — 
Contreadmiral Tirpitz, 
der Vertreter des Staatsſecretärs des Marine 
amtes Hollmann, der ſich zur Zelt behanntlich 
auf einem Urlaub befindet, von dem er voraus- 
ſichtlich in ſeine bisherige Stellung nicht mehr 
zurückkehren wird, wird — wie gemeldet — 
demnächſt aus Kiel in Berlin eintreffen, um 
ſeinen Poſten zu übernehmen. Wir bringen 
beiſtehend das Bld des Kerrn Tirpitz. 
Er ift am 12. März 1849 geboren, alſo jetzt 
48 Jahre alt. Am 24, April 1865 in die Marine 
als Kaden eingetreten, wurde er am 22. Sept. 
1869 zum Unterlieutenant zur See und kaum 
2 Jahre ſpäler zum Lieutenant zur See befördert, 
welche Charge er Ugahre bekleidete. Im Jahre 1875 
wurde er zumCapitänlieutenant, 18813um@oroveiten- 
capitän, und am 13. Mai 1890 zum Contreadmiral 
befördert. Kerr Tirpitz iſt lange Jahre in Berlin 
bei der früheren Admiralität und ſpäter beim 
Obercommando der Marine commandirt ge- 
weſen. Beſondere Derdienſte hat ſich Tirpitz um 
das Torpedoweſen erworben. Ihm fpeciell hat 
11 Marine es zu danken, daß, als vor 18 Jahren 

on die erſten Derſuche mit Torpedobooten der 
verſchiedenen Syſteme Dulcan, Weſer, Yarrom, 
Thornieroft und Schichau gemacht wurden, man 
ſich für die Schichau-Boote eniſchied, welche an 
Seetüchtigneit und Dauerhaftigkeit alle Boote der 
anderen Syſteme übertreffen. Vor feinem letzten 
Bordcommando als Chef der Kreuzerdiviſion ift 
Contreadmiral Tirpitz mehrere Fahre Chef des 
Stabes beim Obercommando geweſen. Tirpitz ift 
vermählt mit einer Tochter des verſtorbenen 
früheren Reichstagsabgeordneten eipke, der von 
1862 bis 1872 als Rechtsanwalt in Danzig thätig 
war. J 


; Ein Turfſchwindel. 

Paris, 29. Mal. Am 3. Mai wurde auf dem 
Rennfelde von AL „Prix du Prin- 
temps“, 8000 Meter, 15 res. gelaufen und 
ergab als recht überraſchendes Refultat den Sieg 
des Pferdes „‚Yverdun” des berüchtigten Stalles 
A. Menier. Wie wenig der Name „Yverdun” auf 
den Anzeigetafeln als der des Triumphators in 
dieſem bedeutenden Rennen erwartet wurde, läht 
ſich aus den Ergebniſſen des Totalifators er- 
meſſen. Bel einem Felde von ſechs Pferden er · 
brachte „ver dun“ nämlich 116 Frcs. für 10 Frco. 
ne ung Gattelplae und 66 Ircs. Eis. für 
5 „ auf dem Ringplahe ein. In den letzten 
Tagen macht nun aber ein höchſt überraſchendes 
Gerücht die Runde in den Kreiſen der Sportsmen 
und dat ſchon ju verſchiedenen heftigen Aus- 
elnanderſetzungen Anlaß geboten, die wahr 


e, . 729 Gr. 114 
per 


scheinlich zu Duellen führen dürften. Es ſoll 
nämlich gar nicht das höchſt mittelmäßige Pferd 
„Vverdun“ geweſen ſein, das den Preis davon- 
getragen, ſondern der beſte Vierjährige des 
Gtalles Menier „Quslus“, der „YWoerdun“ zum 
Derwechſeln ähnlich ſieht. Her A. Menier 
jelbft wird von allen Betheiligten und Unbetheiligten 
als völlig unſchuldig an dieſem frechen Betruge. 
bei dem es darauf abgeſehen war, dem wettenden 
Publikum das Geld aus den Taſchen zu locken, 
aus allen Debatten über dieſe peinliche Sache 
ausgeſchieden. Man weiß. daß dieſer Millionär 
von einer Bande von Trainern, Jockens und 
Buchmachern umgeben und ſein Name von dieſer 
eigenartigen Camarilla bei jeder Gelegenheit zu 
Spitzbübereien gemißbraucht wird. Man läßt 
Herrn Menier wahre Legionen von Pferden auf. 
kaufen — der Stall zählt über 170 Stlach- und 
Kindernißrenner — um mit dieſen die a 
Turfſtreiche auszuführen. Aber dieſes Mal dürfte 
es nicht mit einfachen Klagen der über's Ohr Ge- 
hauenen ſein Bewenden haben: die Sache wird 
ſcharf unterjucht werden, um allen Schuldigen 
auf die Spur zu kommen und unerbittlich gegen 
dieſelben vorzugehen. „Yoerdun” oder vielmehr 
„Quslus“ wird disqualificirt, der Preis dem 
zweitangeͤkommenen Pferde „Eſtragon“ zu- 
geſprochen und alle Weiten bei den Buchmachern 
für nichtig erklärt werden. Das kleine Publihum 
allerdings, das beim Totaliſator gewettet, erhält 
keinen Pfennig zurück und bleibt ein Opfer dieſes 
ungeheuerlichen Turſſchwindels, der lebhaft an 
den erſt kürzlich in Berlin gerichtlich zum Austrag 
ebrahten Betrug des Amerikaners Aneebs mit 
einer Stute Bethel erinnert. 
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Standesamt vom 5. Juni. 


Geburten: Arbeiter Heinrich Beyer, T. — Alempner- 
meiſter Karl Nelſon, S. — Kiavierſtimmer Nobert 
Bartſch, S. — Waffenmeiſter im Feld-Art.-Regt. Ar. 36 
Georg Langbeck, T. — Arbeiter Daniel Kunz, S. — 
Lehrer Emil Dombrowski, T. — Schmiedegeſ. Jerd. 
Witt, S. Reftaurateur Heinrich Mehhe, S. — 
Schuhmachergeſ. Hermann Stolzenberg⸗ T. — Arbeiter 
Theodor Birtb, T. — Buchhalter U Maſer, S. — 
Arb. Guſtav Regner, T. — Unehelich: 4 T. 

Aufgebote: Arbeiter Karl Julius Graff und Anna 
Marie Totzhki, beide hier. Maurer Thomas 
Adamezun hier und Clara Benkowski zu Abbau 
Carthaus. — Bierverleger Franz dudwig Johann 
88 hier und Mathilde Julianna Balowski ju 

renzdorf. — Schmiedemeiſter Jakob Albert Neyer 
hier und Johanna Eliſabeth Conrad ju But 22 

Heiraten: Monteur Reinhold Rudolf Ado 
Schimanski und Ottille Wilhelmine Lehrhe, beide 
hier. — Königl. Schutzmann Edwin Carl Wetzki hier 
und Ida Wetzhi zu Langenau. — Brunnenbauer Jacob 
Herrmann Grubbe und Wittwe Noſalie Amalie Adel · 
gunde Mortfeld, geb. Reinsdorf, beide hier. — 
Klempnergeſelle Emil Carl Auguft Golke und Wittwe 
Klara Mathilde Dombrowski, geb. Harlaß, * 
— Tiſchlergeſelle Franz Kuguſt Czerwingki und R alis 
Schmirgalski, beide hier. — Arbeiter Johann Daniel 
Kuntz-Ohra und Julianna Pohrzywinsha, hier. 

Todesfälle: Kaufmann Karl 8 Janber, fafl 
30 J. — T. d. Arbeiters Paul Kops, 1 3. — S. des 
Arbeiters 3 Gaft, 5 W. — G. d. Arbeiters Otto 
Belger, 9 — Invalide Heinrich Eduard Fröhlich. 
71 3. — S. d. Zeichners bei der haiferl, Werft John 
Remus, fait 6 M. 


Danziger Börſe vom 5. Juni. 


Weizen war heute flau und Preiſe 1 M niedrigen | 
Beiahlt wurde für inländischen weiß 740 Gr. 151 A, 


Al 

118 M. Ghirke mit Aubanha 750 

Gr. 109 Tonne. Serner ift gehandelt in- 

ländiſcher bunter 755 Or. Weizen Lieferung Juni-Juli 

153,50 M, Juli-Auguſt 149 , Sepiember-Oktober 

145,350 M, Oktbr.-Novbr. 146 M zu handelsrechtlichen 
Bedingungen. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 738 
Gr. 105 M per 714 Gr. per Tonne. Ferner iſt ges 
handelt inländiſcher Roggen Lieferung Sept.-Oktbe 
—— M per — on et n Be- 

ngungen. — e gehan üfſiſche zum 
Zranfit große Gr. 80 AM, kleine 621 r. 77 * 

er Tonne. — * zum Zranfit gelb M per 
onne bezahlt. — Weizenhleie 17 3,10 M, erirq 
grobe 3,15 M, feige 3,20, 2,50, 2,55 M, ſtark mii 
Kluten 2 M per Allo r. gehandelt. — Roggen - 
kleie 3,70 M per 50 Kilogr. bez. — Spiritus flau 
und niedriger. Conſingentirter loco 58,70 M Br., 
nicht eonlingentirter loco 39,00 M Br, 


Berliner Biehmarkt. 
Berlin, 5. Juni. Rinder. Cs N 
geſtellt 3011 Stück. Das Findergeft 1 
ruhig ab. Schwere, ältere Ochſen 


zum Derka 
— wickelte ſi 
urden vernach⸗ 


läſſigt. Es iſt nur unweſentlicher Ueberſſand zu er. 
warten. Bejahlt wurde für: 1. Qual, 5 7 
2. Qual. 49-54 M, 3. Qual. M. 4. Qual. 


Es ift Ueberſtand 
1. Qual. 38—59 aare darüber, 


und 
Sleiſchgewicht. 
Hammel. Es waren jum Derhauf geſtellt 6797 Stück. 
Am Hammel-Markt würde der Auftrieb bei lebhaften 
ndel glatt geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 
55 Pf., Lämmer 86—58 Pf., 2. Qual. 52—53 Pf. 
per Pfund lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwafler, 4. Juni. Mind: NND. 
Angekommen: Echo (SD.), Blanck, Stettin, leer. 

m 25 3 Sommer, allinge, Ballaſt. — 
wina .), Jorman, ” „ — Urb (Sd. 
Senken, Aotka, Mehl Pernau, leer. Urd (Sp.). 
5. Juni. 
2, eg Ida, 
— Nlawka (SD.), Au 
Princeß Alexandra (SD.), 

Güter und Kohlen. 
Geſegelt: Carl (SD.), Petterſſon, Aarhus, Holy 
Nichts in Sicht. 


Wind: NO. 

arder, Wismar, Ofenkacheln. 
er, Shields, Kohlen. — 
aſſon, Swenſea (via Libau), 


Berantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlaa von . ©. Allerander u d 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma W Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
H. . Mielck, Frankfurt a. N. 


& 
sfoffe 
Leidens 


bis 30 per Meter. Bei Proben 
exe Angabe des Gewünschten 


Richels & 6 — Berlin Leipzigerstrange d 


Bekanntmachung, 


pr unteren Theile des neuen Weichſeldurchſtichs (von der Gemar- 
un 
Jah 


— 


Zur reelle Geſchäftsvermitte⸗ J r Mann, A Ju- 
ung bei An- u. mältenern vonſalt, He an welcher 
8 


Hans, um 3 r 
anne, ni J Neiſender 


GeschiftehltsorieberArt |für biverfe Branden mit Ertel 
ſowie Reflectanten auf ſolche anſthätig war, ſucht Engagemen 
Hand. Prima Referenzen. als ſolcher für eingeführtes Haus. 

Ernst Mueck, Offerten unter 12994 an die 


Tohse's weltberühmte Specialitäten für die Pflege der haut. 


Eau de Lys de Lohse 


— —— weiss, rosa, gelb 
seit über 50 Jahren unübertroffen als vorzüglichstes Hautwasser 


en. 
8 Termin zur Abgabe von Pachtgeboten iſt auf 


Sonnabend, den 12. Juni, Bormittiags 10 Uhr, 
unſerer Kämmerei-Kaſſe anberaumt. Die Bedingungen ſind im 
I. Magiſtrats-Bureau einzujehen 


. Juni 1897. 1 ; 1 
Danzig, den 1 Der Magiftrat 13332 zur Erhaltung der vollen Jugendfrische, sowie zur sicheren Ent- Weidengaſſe 47/48, parterre. e eee l. — — — 1 f bel 
3 x fernung von Sommersprossen, Sonnenbrand, Röthe, gelben Flecken Ternſprecher Ar. 33 * ä 


und Unreinheiten des Teints. 


Hohse's Hilienmilch-Seife 


die reinste und mildeste aller Toilettenseifen, erzeugt nach kurzem 
Gebrauch rosigweisse, sammetweiche Haut. 
Belm Ankauf meiner Fabrikate achte man stets auf die Firma 


GUSTAV LOHSE EU.“ 


In allen guten Parfümerien, Drogerien etc, 
des In- und Auslandes käuflich, 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der re foll das im Grundbuche 
on Rittergut Böskau, Band I, Blatt 14, auf den Namen des 
Riterguisbefthers Wilhelm Wegner eingetragene Rittergut 
öskau 


am 31. Juli 1897, Vormittags 9 Uhr, 

— unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle, verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 1840,98 M Reinertrag und einer 

Nute . 563.34.28 Hektar zur Grundſteuer, ot 1740 MN 

utzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus ber 


Zum Verkauf ſämmtlicher 


Brauerki⸗Artikel 
(auch Hopfen u. Malz) 


werden von chriſtlicher, ſehr 
leiſtungsfähiger Firma a 
allen Plätzen tüchtige un 
gut eingeführte 


Agenten 


durch E. Aßmann, Berlin. 


Im auf der Nechtſſabt geleg,, 
ſich gut rentirendes 


Baderei-brunditid 
in vollem Betriebe iſt zu ver- 


aufen. 
Selbſtkäufer belieben Adreſſe 
unter 13082 an die Expedition 


artige Forderungen von Kapital. Zinſen, widerkehrenden Hebungen 1 dieſer Jeitung einzureichen, 
ober, Stoflen, Tnäteltens im boten nnen vor Der Auf- asımo ITEN- ahri Ol 7 FF und 

d gabe von Geboten anzumelden, und falls der Alt Sh U 
belreibende Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft zu [7 | E I I kx DES Bertreter 


gegen hohe Proviſion geſucht. 
Gefl. Offert. sub K 1130 an 


Rudolf Moſſe, Nürnberg. 
Sehr geübte 
Kreuzſticker innen 


können ſich melden Bartel 
Neufeldt, RER 3. 8 


Junger Mann 


ſind billig zu verkaufen 
Sandgrube 48. 


Stellenvermittelung des 
Vereins Frauenwohl 


W Verkaufstelle Danzig = 
Vorstädt. Graben 44. 
Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen. 


Diejenigen, welche das Eigenthum des Grundſtücks bean- 
pruchen, werden aufgefordert, vor Schluß des Beriteigerungs- 
ermins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen- 

(Is nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Beiug auf den An- 
pruch an die Stelle des Grundſtücks tritt. 5 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird 
am 31. Juli 1897, Mittags 12 Uhr, 


m Gerichtsſtelle verkündet werden. 


Motoren zu allen gewerblichen und landwirthschaftl. 
Zwecken und für elektr. Lichtbetrieb. 
Locomobilen, Gas-Locomotiven, Motorboote etc. 


Dt. Krone, den 2. Juni 1897. (13359 8 5 “ : ſucht bei beſch. Anſpr. Stellg. i 
Pr Otto's neue Motoren“ werden in Deutschland nur von der ke E 2 5 h . 

igli Amtsgericht. * 2 f 5 8 we Comtoix od. Lager eines Engro 

Königliches amtsgerich asmotoren-Fabrik Deutz gebaut. BE ED ge Im Geihäfts, Befl, Offerten unte 


299 an d. Exped. dieſ. Jig. er 


Lehrlinge 


werden in Buchführung u. Co 
toirwiſſenſchaft unentgeltlich al. 
gebildet Vorſt. Graben 


in m erfahrener 
u 


Schriftl. Meld. iſt Brfmk, beizuf. 


Ein junger Makerialiſt, 
mit Deſtillation vertraut, findet 
Stellung vom 15. Juni. 

Adreſſen unter Nr. 13244 an 
die Expedition dieſer Zeitung erb. 


Bekanntmachung. Kostenanschläge gratis und franco. (597 


Zufolge Verfügung vom 3. Juni 1897 iſt in unfer Firmen- 
regiſter u Nr. 282 eingetragen, daß die Firma „Julius Simon“ 
. 1 3 Jun m rin erloſchen iſt. (13356 

en 3. Juni A 
ae Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Förster sche waagerechte Massivdecke. 


Patentirt in allen Induſtrieſtaaten. 
Prämiirt auf der Berliner Gewerbe-Ausſtellung 1896. 
Billiger als Kappengewölbe. Erſparniß an Conſtructionshöhe. 


Erſatz für Holzbalkendecke. 
Die Deckenſteine ſind, zunächſt für die Kreiſe Berent, Carthaus und den Bezirk Danzig 


e 8 12632 an die Ex- 
pedition dieſer Zeitung erbeten, 


Tüchtiger erfahrener 
Buchhalter, 


fferten unk. r 1 b 
Expedition Dieler Zeitung erb. > 
und mehr Ran 
5000 N art Jedermann 
dur 


B. 117 erlin W. For 


en Todesfall iſt Neuga 


gun find 15 auf Weiteres für dieſen Zweck noch folgende 
egeben. 
e Aus Danzig Zug 41 um 5% Morgens 
In Danzig 24 - 128 Mittags 
- 48 - 215 Nachm. 


- 44 - 120% Nachts 
u den Zügen 47 (aus Danzig 1%) 21 (aus Danzig 70) und 49 (aus 
Danrig 101%) werden auf den Stationen von Zoppot ab nur 
Reiſende mit Fahrkarten über Prauſt hinaus jugelaſſen. 


Danzig, den 4, Juni 1897. (13374 
Königliche Eifenbahn-Direction. 


serien» Bolonien und Badefahrten 
armer kränklicher Kinder. 


Auch in dieſem Jahre wenden ſich die ergebenſt Unterzeichneten 
vertrauensvoll an ihre geehrten Mitbürger mit der herzlichen 
Bitte, ihr gemeinnühiges ſegensreiches Unternehmen wiederum 
gütigſt unterſtützen zu wollen. f Ar 5 

eder der Unterzeichneten, ſowie die Expedition dieſer Zeitung 
iſt ur Annahme von Geldbeträgen gern erbötig. 


Das Comité 
für die Ferien - Colonien und Badefahrten arm 
kränklicher Kinder. 

Dr. Abegg, G. Mix, Dr. Damus, Dr. Daſſe, 
Vorſitzender. Stellvertreter. Schriftführer. Stellvertreter. 
Schellwien, 

Kaſſenführer. 

Karoline Klinsmann. Luife Orlovius. Dr. Bail. E. Berenz. 
Kinze. Kappenberg. W. Klawitter. K. Klein. Dr. Koh. 
Betihow. Dr. Piwko. Trampe. Dr. Wallenberg fen. 

Dr. Wallenberg jun. (13335 


Passanten. Auskunft und Prospecte kostenfrei. 1 


Das Badecomite. Sanitätsrath Dr. Weidner. 
Geebad, Kurort und Heilanſtalt 


Vertreter geſucht, 


bei guten Leiſtungen 
festes Gebel Hi 


Sterbekaſſen- u. 


Kinderverſicherung 


mit wöchentlicher Beitrags- 
zahlung. 

erten unter Nr. 10526 
an die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


loch Maurergeſeſſen 


finden lohnende u. dauernde 
Beſchäftigung bei 
Depmeyer, 
Daurermeilter, 
Elbing. (12944 


8 


Deiterplatte, 


In dem vergrößerten elegant ausgeſtatteten Warmbadehauſe, 
welches mit offenen und geſchloſſenen Veranden und einer nach 
der See belegenen geräumigen Leſehalle verſehen iſt, find die 
neueingerichteten 


Moorbäder 


Marienburg— Haff, von der Ziegelei H. Göldel-3oppot zu beziehen. 
Weitere Auskünfte ertheilt Reg.-Bmſtr. Eugen Adam, 1. Damm 7. Adreſſen unter 13318 an die Weg 28 
8 N Julſt cr. fai 8 Nr. 22 b, I, eine herrſchaftl. Wob- 
| 2 CC Gin ülferer Maun [ir e ele 
TI e 11 10 A. unſerer Kaſſe in Berlin und an in 0 eret aim zubehör vom J. Juli ab zu ver- 
den bekannten Jahlſtellen ein- ſucht Stellung als Billeteur,jmiethen, Beft u „außer 
2 A f > gelöſt. 2 F Be Gute] Sonntag, von 10—1 Uhr Vorm. 
nnn , 3 uf. Pe 
Ba edit. dieſer Zeitung erbeten. 
3 8 [Die am 1. Juli 1897 fälligen — große Laden 
Biandbrief- Coupons werden 
vom 15. Juni a. cr. ab in Berlin 
an unſerer Kaſſe und auswärts iſt per ‚jofort zu vermiethen. 
Derkaufsftellen eingelöſt. ee ur . 
Der Für einen Aranken, d - 
Deutſche Grundſchuld-Bank. permanent im Bett reſp. im 
F Fahrftuhl zubringt, wird eine 
5 N Penſion auf dem Lande in 
Die Gtwinnliſten 
Lotterie ſind eingetroffen 
und für 20 Pfg. zu haben 
in der DR 
Expedition 


Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
bereits vom 15. Juni cr. ab an m alkon und reichlichem 
erten unt. Nr. 12443 an die 
äder, Frequenz 1896: 9866 Personen excl. Actien-Bank. 
Gr. Wollwebergaſſe l 
bei den bekannten Pfandbrief 
der Königsberger Pferde 
2 der 5 
Danziger Zeitung. 


Offert. mit Preisangabe unt 
13336 an d. Exped. dieſ. 3eitg, er 


Itz, bisher langjähriger Badearzt 


Leitender Arn Herr Dr. 
aft Weſterplatie, Birkenallee 


0 
im Moorbad 0 8 wohnh 


ſehr gute 1 en, billig. 
Näheres Barkſtr. Bella Bilta 
Wegen Foriſug 1. Jul iu Her“ 

miethen: 5 Zimmer und Jube 

Koſtenfreie Poggenpfuhl 17 10 l. 


tellenvermittelun ! 
= Verband Deutſcher 3 Canggarten 7, hd t., 


lungsgehülfen zu Leipfig. roße Wohnung zum 1. 0 
Jede Woche l 2 Liſten — 28 ethe ade 


mit tr e au me A Näheres s 8 
egenden Veu ands. 
BeidhäftsttelleRönigsbers i. Dr., i 1 dal. bie A ö 705 12 
n sd Simmern. 39. 5 d. Hm 
Für ein größeres gesch rt etc. zu verm. B. oenidie, 
Par terre- Wohnung 
im Poggenpfuhl, 
4 Zimmer, Entree, Keller, 
ae 88 
a tet ch 


Auittungsbücher, 


zum Quittiren der Hausmiethen, 


un 
Zinſen⸗Quittungsbücher 
a 10 Pf. 
ſind zu haben in der 
Expedition der 


„Danziger Zeitung“. 


bei günſtiger Witterung und ruhiger See 


nach Zoppot und Hela. 


Abfahrt von der neuen Anlegeſtelle am Frauenthor. 
1) Ber Salondampfer „Drache“. 

Am Sonntag, den 6. Juni, Vormittags: Abfahrt Frauenthor 7, 
Weſterplatte 7½, Zoppot 8a Uhr, Rückfahrt Hela 11½, 
Zoppot 1 Uhr. Nachmittags: Frauenthor 2½, Weſterplatte 3, 
Zoppot 3% Uhr, Rückfahrt Hela 7, Zoppot 8½ Uhr. 

Am Montag, den 7, Juni, Nachmittags: Abfahrt Frauenthor 
81 2, Weſterplatte 3, Zoppot 33/5 Uhr, Rückfahrt Hela 7. Zoppot 


2 Uhr. 
BE 2) Ber Dampfer „Hecht“. 
Am Montag, den 7. Juni, Vormittags: Abfahrt Frauenthor 7, 
Meiterplatte 7. Zoppot 8¼ Uhr, Rückfahrt Hela 11 ½ 
Zoppot 1 Uhr. 8 

Fahrpreis Danzig-Zoppot Retourbillet 1, eine Tour 60 8. 
hg finder 60 3 bene 0 -. 

„ Hela * M 1,50, Kinder M 1. 


Wild- u. Geflügel-Geſchäft wir 


—̃ ——— 
Königliche Baugewernſchule 
zu Boſen. Beginn des Winter⸗ 
halbjahres am 19. Oktober. An- 
8 bald. Nachricht, u. Lehr- 
plan koitenfr. Der Königl. Bauge- 

werkſchuldireckor O. Gpehler. 
Zu beziohen durch jode Buchhandlung 
ist dio in 32 Aufl, erschienene Schrift 
des Med,-Rath Dr. Müller über das 


zur Wien: und 
ABB 2 dem 


Freizusendung für 1 K l. Briefmarken 
Curt Röber, Braunschweig. 


— 


Berfiherung gegen 


Einbruchs⸗Diehſtahls⸗ Schäden 


Verſicherungsgeſellſchaft 


„Fides 


in Berlin. 


Proſpecte und nähere Auskünfte bereitwilligſt durch die 
General-Agentur Danzig 


Hans Enss, Hundegaſſe Nr. 50. 


Tüchtige Agenten geſucht. (10526 


Dampfer | Neubau des Bataillons- 
„Pomerania“ en am Langſee 


mit Gütern von Stettin und in ei el, 
a 11 ST een Mayer 
8 ebm ge em — 
5 885 8 und 208 ebm gelöſchtem Putz- 
von Rouen jetzt in Neufahrwaſſer alk, 
löſchfertig. 442029 2. 3650 cbm Maurer- u. Unter- 


Wilh. Gans windt. 3 150000 ia Coment, fernen 
„55 T „die miede- u. Eiſenarbe 5 Silb 8 N — 5 
Es laden in Yanzıg: 5 bie ma 5 Finde, Abrhetten, ca 
Nach London: „die Walz- u. Gußeiſenarbeitenſſchinen, Betten ſind billig zu 


ür obengenannten Neubau Iperkau 
S „Blonde“ oa. 9,11, Juni. |fotlen 1-3 am 14,, 4 und ane aufn nriläihennengafie 16, || 
d. 


Mauerſteine, 


rothe Ueckermünder Verblender, 


Billets: bei Herrn A. Lickfett Nachf., gegenüber der Anlege 
Helle am Frauenthor, und Zoppot Billetbude Ende des Seeſteges. 


Dampferfahrt Weſterplatte— Zoppot. 
Tu e leer en, Jene ane 180 
Fünfer billef An 2, Kinder: Einzelbiltet 30 3⁰ Fünferbiltet 1 1.25. 

Reſtauration an Bord. 
„Weichſel““ Danziger Dampfſchiffahrt- und Geebad-Actien- 
Geſellſchaft. (1310 


Kaltwaſſer⸗ und Naturheilanſtalt 


“Bad Geltschberg. e 


bei Leitmerik in Böhmen. 


3 „ vollitändig neu eingerichtete Waſſerheilanſtalt 

Kur mittel: miele Soealbädern, auch ma Dal 

Aneipp, Diäthuren, Maſſage, Elektrotherapie, Inhalation, 
Stahltrinkbrunnen und ne = 

Üommen geſchützte Lage am Fuße 


CFC 
Torfneiſter oder Nr. 15, part recht 
Unternehmer 


[aut ‚hohem Verdienſt ſofort 2 möbl. Zimmer, 


Balcon, Küche, zu vermiethe 
Ranarienhahn, Hari, Abhunft, | seludht. f an BL ru P 
8 M., r Offerten unter 12721 an die Ex- Auf dem su 3oppot gehörte 
„u verk, Reugarten 35, II. pedition dieſer Zeitung erbeten.] Gute Carlinau find 


Val⸗parzellen] Lehrling mean Bohrungen 


in d. Materialm.- etc. Branche. Herrfchaftliche 


F. W. Sommer 
Diva, Hotel Carlsberg. i W 0 h n u n 8 7 
mpf, e. J. kräftiges Mädchen] 1 Etage, Fleiſchergaſſe 72, 


a 
5 ilfe s Zimmer, Babeitube, Wasch 
e N ire ch we e achſbaeſ ee Fortiugshaiber fofert oder 


} . „April zu vermiethen. 
ae se per. in d 30 Aberes daſelbſt parterre, 


8 Ein f. möbl, Dordersimmer 
K. Weihnacht, Brodbänkeng. 51. Frauengaſſe 11. 2 Tr., zu verm. 


— 1 


Inſeratſchein Nr. 19. 


Bis jur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 20 hat 
fofort 3. verk. Heiligenbrunn 25. jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 

aus und Aunfidenhmäler || ein Srei-Inferat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
der Provinz en + haufen Heft 8, 


Dom 15. d. Mis. bis 1. Auau 
find Jäſchkenthal 18, 1 Tr., 


* 


[7] 
2 
= 
E 
2 
. 
a 
38 
2 


En 
R SS. 0 i 8 
Im Aurhaus-Reftaurant wiener Wiener und böhmiſche SS. „ rede „. 12718 Juni: e Bei enliotedien- 


üch f 8 
eſterreicher-, Ungar- und Dalmatiner Weinen. — 5 Wohnhäufer Es ladet in London: deze Au Einer Ange 
und pillen mit 70 comfortabelft Nach Danzig: guns im Geichäftssimmer des Unter- 


Gommerwohnungen mit Küche Er Benfion. — Sehr 
mählge Pralle. l = 88. „Annie“, ca. 10/16, Juni. | i elbit 
. „Blonde“, cd. 18,/22, Juni. dig 5 Re Ein 


Cifenbahn- und Zelegraphenftation: Dewin-Beltihberg der [SS 
Lokalbahn Grohprielen- Weinfadt-Aufche, Don Dresden 5 — Von London fällig: ſicht ausliegen. Cetztere können 
a * laud ge en Erftattung der 613535 

SS, „Blonde“, ca. 6. Juni. I koſten beiogen werben. (13 


llenſtein, 1. E 
h. Rodenacker. 7 Sara e. 


und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 

8 hei 9 au ügeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
Expedit. dieſer Zeitung erbeten, ift mit dem Inſerat der Ggpebition, Ketterhager- 
Ein großer Laden gaſſe Nr. 1, einzureichen 


nebſt Wohnung zu vermiethen = 
Canafuhr, Kauptſtraße 68. 


aa eee 

eitender Arı „ u. Dr. 

Alle Auskünfte, Proſpecte Ar durch die 
Kur- und Badever waltung eltschberg, 


8 


Beilage 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Sonntag, 6. 


Juni 1897. 


zu Nr. 131 des „Danziger Courier“. 


8 Pfingſten. 


Wie ift die Welt fo wunderſchön 
In ihrer neu erſtand'nen Pracht, 
Die in den Thälern, auf den Höh'n 
In friſchen Frühlingsfarben lacht! 


Grün iſt der Teppichſchmuck der Flur, 
Des Waldes leicht belaubtes Dach, 
Grün iſt das Feſtkleid der Natur, 
Mit ihm ruft fie die Hoffnung wach. 


Ein blauer Kimmel, klar und mild, 
Blickt auf die Flur, den Wald, den See, 
Blau iſt der Glaubenstreue Bild, 

Der Tröſterin im Erdenweh. 


Und von dem blauen Himmelszelt 
Schickt ihren Strahl, wie Golb fo rein, 
Die Sonne auf die ſchöne Welt; 

Das iſt der Liebe Zeuerſchein, 


Die an der erſten Pfingſten Tag 
In Sturmesweh'n, vom Blitz umhreift, 
Mit tauſend feur'gen Zungen ſprach, 
Der ew'gen Liebe heil'ger Geiſt. 


Der Liebe, die den Sonnenſtrahl 
Den Menſchen gab als Unterpfand, 
Durch den ſie dieſes Erdenthal 
Des Himmels lichten Köh'n verband, 


Zum Himmel auf die Pflanze blickt 
In Wald und Thal, auf Berg und Au, 
Herab vom Kimmel fie erquict 
Fruchtbarer Regen, friſcher Thau. 


Hinauf zur blauen Fimmelsfern 
Der Vogel ſendet ſeinen Sang, 
Vom Himmel reift der Früchte Kern, 
Zum Kimmel ſteigt des Sängers Dank. 


a Die Blumen und die Jugend. 
Gärtneriſche Plaudereien von Louiſe Rif. 


n im Roſenſcheine 

Steht das Bäumlein, treibt und fprieft 
Und die Gärtnerin, die kleine, 

Lächelt, wenn fie es begießt. 


Kleiner, armer Baum im Zimmer, 

ätteft du wohl je gedacht 

n fo reichen Blüthenſchimmer! 
Mägdlein, dankt er dir die Pracht! 
Haft du ihn in's Herz geſchloſſen! 
Haft du ihn vor'm Froſt gehegt! 
Haft du treulich ihn begoſſen? 
Haft du ihn fo gut gepflegt? 
Bäumlein nickt. Ein holder, feiner 
Blüthenduft zieht durch den Raum. 
Aus „Kinderluſt“ von Frida Schanz. 
Das Wohlgefallen an der Blume finden wir bei 
beiden Geſchlechtern ſchon in der früheſten Kind- 
heit. Langt nicht ſchon das Kind vom Arm der 
Wärterin mit ſeinen winzigen Händchen nach der 
farbigen Blume, der Blume überhaupt? Der Keim 
zur Blumenliebe iſt da, wenn die junge Menſchen⸗ 
ſeele erwacht. Je nachdem ſich in der Umgebung 
Anlaß dazu bietet, wächſt er mit dem Kinde oder wird 
Uverwuchert von anderen Eindrücken und erftirbt 
dann oft ganz und gar. Wo dieſer Keim gepflegt 
wird, wo verſtändige Erzieherinnen dem Kinde 
das Verſtändniß für die Schönheit der Blume 
und die Freude an den Pflanzen zu wecken ver- 
ſtehen, iſt ein dankbares Erdreich für das Schöne 
überhaupt geſchaffen, in dem mehr edle Triebe 
leicht Wurzel ſchlagen können. Leider iſt unſerer 
Zeit faft jeder Idealismus verloren gegangen 
oder wird doch von kraſſeſtem Materialismus 
unterdrückt. die Noth und Sorge um das 
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Um eine Fürſtenkrone. 
Roman von Reinhold Ortmann. 
[Nachdruck verboten.] 
36) (Jortſetzung.) 

„Es iſt etwas in mir“, verſetzte Hertha, „das 
mich hindert, von dieſen Dingen zu ſprechen, 
etwas, dem ich keinen Namen zu geben weiß, 
und das ich nicht zu überwinden vermag, wie 
thöricht es auch ſicherlich im Grunde iſt. Wenn 
ich an das Kommende denke, fo iſt es mir immer, 
als ob das alles noch in weiter, nebelhafter Ferne 
läge, und ich kann meine Gedanken nicht dabei 
er 

Die Baronin machte zu dieſem jeltfamen Ge- 
ſtändniß ein fehr ernſthaftes Geſicht. „Aber Gie 
empfinden doch eine aufrichtige Zuneigung für 
Ihren Better, liebſte Hertha?“ fragte fie. „Sie find 
gewiß, daß Sie ihn ſieben — nicht wahr?“ 

Die Comteſſe antwortete nicht ſogleich; mit 
einem träumeriſch nachdentzlichen Blick ſchaute ſie 
vor ſich hinaus ins Weite. 

„Ich glaube es wohl“, ſagte fie endlich leiſe. 
„Wenzel iſt mir von Jugend auf ein guter 
Kamerad geweſen, und es gab öfter Zeiten, da 
ich ſicher war, daß er mir mehr ſei als das. 
Wenn es mir jetzt mitunter ſchwer fällt, mir vor- 
zuſtellen, daß es zwiſchen uns fortan nun wirklich 
anders ſein ſoll als bisher, ſo trägt wohl nur 
der Schmer; um den Derluſt meines geliebten 
Vaters die Schuld daran.“ 

Sie wurden durch einen Zufall gehindert, das 
Geſpräch forhuſetzen, und Frau v. d. Goltz kam 
nicht auf den Gegenſtand zurück. Es ſchien ja 
müßig, jetzt wo nur noch vierzehn Tage bis zum 
Eintreffen des FJürſten Wenzel vergehen ſollten, 
von Dingen zu reden, die durch den natürlichen 
und ſelbſtverſtändlichen Derlauf der Ereigniſſe 
ohnedies ihre befriedigende Erledigung finden 
mußten. 


An einem der erften Junitage erſchien der 
Juſtizrath v. Rochol auf dem Schloſſe. Hertha 
wußte, daß die Wittwe des Grafen Adelhard im 
Namen ihres unmündigen Sohnes Lothar einen 


tägliche Brod, die Sucht nach Gewinn, das ewige 
Bormärtshaften nach Ruhm und Ehre und foclaler 
Stellung hat auch die eigentliche Blumenliebe ver- 
drängt. Um ſoanerkennenswerther iftes, daß in der 
Neuzeit in vielen Städten, wie es ja auch bei uns in 
Danzig ſeit einigen Jahren geſchehen, die 
Zugend für die Blumenpflege zu intereſſiren 
verſucht wird. Wenn das Kind im läglichen 
Verkehr mit der feiner Obhut anvertrauten Pflanze 
die Mühe und Sorge, aber auch die Freude 
kennen lernt, die ihm das Bäumchen bereitet, 
wird es den reichen Blumenſchätzen, welche die 
Natur bietet, aber auch denen, welche die Kunſt 
ſorgfältig erzogen und veredelt, mehr Derftändniß 
entgegenbringen, wird es dieſelben ſchonen und 
nicht mit roher Hand hineingreifen, um fie dann 
welken zu laſſen oder achtlos fortzuwerfen. Wie 
viel in dieſer Hinſicht auch noch von Erwachſenen 
geſündigt wird, das können wir recht zur fröh- 
lichen Maienzeit ſehen, wo von fo viel rohen 
Händen die friſchgrünen Zweige von den Bäumen 
geriſſen werden, um der augenblicklichen Luſt, ich 
möchte faſt ſagen Gier, nach dem jungen Grün 
zu fröhnen. Wie wenige nehmen die Zweige mit 
in ihr Daheim, um ſie dort in Waſſer zu 
ſetzen und ſo noch ein wenig länger ſich an 
deren Anblick zu erfreuen. dieſe Gier, dieſe 
augenblickliche Luſt, die barbariſch, ohne Schonung 
die Blumen knickt, und dabei nicht ſelten die 
Sträucher, Noſenſtöcke etc. erheblich beſchädigt, 
finden wir auch leider vielfach noch bei den 
beſſeren Ständen, bei denen, die ſich zur gebildeten 
Klaſſe rechnen, wie wir vielfach aus unſeren 
Erfahrungen herzählen könnten. Es wird mit 
leidenſchaftlicher Blumenliebe entſchuldigt, wenn 
die Roſe im fremden Garten ſchonungslos vom 
Strauche gedreht, 


doch iſt es Baumfrevel, Schädigung fremden 
Eigenthums, wie jeder andere Diebſtahl, den das 
Geſetz ahndet. 

„Auch ſag ich dir, 's iſt Alles heilig ſetzt 

Und wer im Blühen einen Baum verletzt 

Und wer ſich eine Blume bricht zum Scherz, 

Der reißt ein Kind von feiner Mutter Ker!“ — 
fingt der gefühlvolle Dichter und wahrlich, man 
kann es der Jugend aller Stände nicht genug 
an's Herz legen, dieſe herrlichſten Kleinodien in 
Gottes ſchöner Natur nicht gedankenlos zu ver- 
nichten, ſondern die Blumen zu ſchonen und ſich 
da mit dem Anblick zu begnügen, wo dieſelben 


die Beſtimmung haben, zur allgemeinen Freude | und empfindet dieſe Blumencultur als eine Keuße- 


zu blühen. Leider aber werden immer noch 
Blumen und ſelbſt Obſt in den Gärten vielfach ſo 
betrachtet, 
Wieſenblumen, als ob es Gemeingut aller ſei und 
darum ohne Scheu mit dreiſter Hand hinein- 
gegriffen, Blumen gepflückt und Obſt genaſcht 
nach Kerzensluſt. 

Was nun weiter die erziehliche Wirkung der 
eee N das leicht e che Kinder- 
> anbetrifft, ſo möch ächſt er⸗ 

3 ber x 
ſchäftigung mit den 


obachtung des Wachſens und Werdens der 


Pflanze, die Kinderſeele oft nicht nur von 
mancher anderen verderblichen oder doch weniger 
nützlichen Thätigkeit ablenkt, ſondern auch geeignet 
iſt, Geduld zu üben, und ſo manche andere 
Tugend, die dem ſpäteren Leben und ſeiner Ar- 
beit zu gute kommen wird. Es fällt mir dabei 
eine kleine, einfache Geſchichte ein, die ich vor 
30 Jahren etwa geleſen und deren ich ſeither oft 
gedenken mußte. Ich erlaube mir hier ſie in 
Kürze wiederzugeben: 


Eine arme alleinſtehende Wittwe lebte in Noth 
und Sorge um das tägliche Brod dahin, abge- 
ſtumpft gegen alle Lebensfreuden, deren ſie wohl 
kaum jemals welche gekannt, verkommen in 
Schmutz und Elend. Da erhielt fie eines Abends, 
als es bereits dunkelte, den Beſuch eines ent- 
fernten Derwandten vom Lande, der zur Stadt 
ziehen wollte, um ſich dort gleichfalls ſein 
. ⁵˙ A...... EINTRETEN 
Prozeß gegen den Zürften Wenzel angeſtrengt 
habe; aber der Letztere war in ſeinen Briefen 
ſteis fo leichthin mit einem ſpöttiſchen Wort 
darüber fortgegangen, daß fie noch kaum 
eine beſtimmte Vorſtellung davon erlangt hatte, 
welcher Art die von der ehemaligen Sängerin 
geltend gemachten Anſprüche eigentlich ſeien. Nun 


aber, da ſie unerwartet Gelegenheit fand, den 


Sachwalter ihres Derlobten zu befragen, legte ſie 
ein ſehr lebhaftes Intereſſe an den Tag, und der 


Juſtizrath mußte fie ausführlich über alle Einzel⸗ 


heiten des nach ſeiner Ueberzeugung für den 
Fürſten unverlierbaren Rechtsſtreites unterrichten. 
Es ſetzte den alten, gewiegten Juriſten einiger- 
maßen in Erſtaunen, daß ſie ihn immer und 
immer wieder fragte, ob das Recht denn auch 
wirklich klar und unzweideutig auf der von ihm 
vertretenen Seite ſei, und ob es denn in der 
Thal gar keine Möglichkeit gebe, eine gütliche 
Verſtändigung herbeizuführen. Es verurſachte ihr 
unverkennbar aufrichtige Betrübniß, als er 
namentlich dieſe letztere Frage mit aller Ent- 
ſchiedenheit verneinen mußte. 

„Die Forderungen, welche die Gräfin aufftellt, 
find für uns ſelbſtverſtändlich ganz unerfüllbar“, 
ſagte er. „Auch Sie, meine gnädigſte Comteſſe, 
würden wohl ſchwerlich damit einverſtanden ſein, 
daß der Titel Ihres verſtorbenen Herrn Vaters 
auf den Sohn einer Sängerin von ziemlich 
zweifelhafter Herkunft übergeht, und daß vielleicht 
gar dieſe Dame ſelbſt als Dormünderin ihres 
minderjährigen Kindes hier als Kerrin wallet.“ 

„In würde nichts Erſchreckendes in dieſem Ge- 
danken finden, Herr Juſtihrath“, unterbrach ihn 
Hertha mit großer Eniſchiedenheit. „Und ich 
meine außerdem, daß unſere perſönlichen Wünſche 
in einer Frage, die allein nach Recht und Billig- 
keit entſchieden werden darf, überhaupt nicht in 
Betracht kommen können.“ 

„das iſt ein Standpunkt, der Ihrem Empfinden 
die höchſte Ehre macht; aber die Anſprüche der 
Gräfin Raffaella ſind natürlich auch von dieſem 
Standpunkt aus entſchieden zurückzuweiſen. Sie 
hat, wie ich aus innerſter Ueberzeugung wieder- 
holen kann, keine Ausfiht, ihren Projeß zu ge- 
winnen, und fie war von ihrem Anwalt ſicherſich 


oder wie es bei uns einmal! 
von einer Dame geſchehen, abgebiſſen wied. Und 


als ob fie zufällig wachſen wie die 


b 


lehrende o immer ſich Gele u 
bietet, und durch die That mit der Bitte, um 


Brod zu ſuchen. Er brachte ihr als Geſchenn 
ſeiner Mutter einen ſelbſterzogenen blühenden 
Geraniumtopf. Gedankenlos, mechaniſch faſt, ſtellte 
fie den Baum auf das Zenſterbrett. Am 
anderen Morgen zieht die leuchtende Blume ihr 
Auge auf ſich, ſie bemerkt, daß der Baum welken 
will, holt ſchnell einen Eimer Waſſer und begießt 
ihn. Da ſie gerade Waſſer zur Hand hat, fällt es 
ihr ein, ſich zu waſchen, was ſie lange unterlaſſen. 
Erfriſchter als ſonſt in Folge deſſen geht fie zur 
Arbeit und kehrt Abends weniger ermüdet heim; 
da fällt ihr neben der Blume die vom Staub 
und Schmutz halbblinde Fenſterſcheibe auf, und 
ſie reinigt dieſelbe. da nun durch die klaren 
Scheiben die Sonne heller in's Kämmerchen 
ſcheint, erwacht ſie anderen Morgens früher und 
da zeigt ihr die Sonne ſo nach und nach mancherlel. 
Sie ſäubert an jedem Tage etwas mehr und 
fühlt ſich zu neuem angeregt. Auch nach anderen 
Senftern ſchaut fie jetzt um der Blumen willen, 
die fie daran erblickt, und jo fallen ihr auch die 
Vorhänge in das Auge; ſie ſucht ein altes 
Stückchen Zeug, das ſich dazu eignen könnte, um 
ſich auch welche zu machen; ein anderer alter 
Stoff ergiebt eine Tiſchdecke, auch ihre Kleidung 
flikt und beſſert fie und zuletzt, da fie 
um des Geraniums willen das Zenſter 
öffnet, bekommt ſie Luſt zu einem Spazier- 
gang am Sonntag. Sie geht und als ſie aus 
einer Kirche, an der ſie ihr Weg vorüberführt, 


Kinderſtimmen Lieder ſingen hört, die ſie an ihre 


Jugend gemahnen, tritt ſie ein und betet zum 
erſten Male ſeit langer Zeit. Ergriffen von der 
Andacht und den Worten des Predigers, die ſie 
gehört, kehrt ſie nach Kauſe zurück, mit neuem 
Glauben, neuer Hoffnung, neuer Liebe zu Gott 
und den Menſchen. Und die Urſache war nur 
eine beſcheidene Blume! — 

Ein Menſch, der keine Blume liebt, wird ſicher 
auch keinen Menſchen recht lieben; Jemand aber, 
der ſie nicht nur liebt, ſondern auch im Stillen 
pflegt, wird immer auch ein mehr oder weniger 
tiefes Mitgefühl für ſeine Mitmenſchen haben. 
Das iſt es eben, was uns im Augenblick ge- 
fangen nimmt, wo wir uns einer tieferen 
Blumenliede gegenüber befinden. Ein Geiſt 
der Derſöhnung mit dem Menſchengeſchlecht 
wird durch die Blumenpflege ausgebreitet, 
der namentlich in einem fo vielfach zerreißen- 
den, materiellen Culturleben der neueſten Zeit 
wahrhaft wohlthuend wirkt. Man betrachtet 


rung des ethiſchen Menſchen, und erkennt es 
dankbar an, daß es noch Seiten im menſchlichen 
Leben giebt, wo das Schöne nur um des Schönen 
willen gepflegt wird. 


Nun wenden wir uns aber auch mit einer 
Bitte an alle älteren Blumenfreunde und Freunde 
der Natur, an alle Jungendfreunde und an die 
Erzieher und Erzieherinnen der Kinder: Helfet 
uns unſeren guten Zweck erreichen durch das 
elehrende Wort, genheit da 


eine leine Beiſteuer. Bisher haben nur einzelne 
wenige, Mitglieder des Gartenbauvereins kleine 


[Extragaben geſpendet, auch der Magiſtrat hat uns 


eine kleine Beihilfe gewährt, aber das reicht nicht 
aus, wir möchten weitere Kreiſe intereſſiren, 
um beſſer und mehr geben zu können. 
Der Gartenbauverein und deſſen gärtnerifhe Mit- 
glieder haben in den Vorjahren den Hauptantheil 
der Geſammtkoſten getragen. Wenn es ausge- 
führt werden ſollte, was wir in Anregung ge— 
bracht, die Vertheilung der Pflanzen an die 
Schulkinder, dann mußte zunächſt das Haupt- 
material beſchafft werden, und dieſes gaben die 
dem Verein angehörenden Gärtner aus ihren 
Beſtänden, einzelne Herren 100 bis 300 Stück. 
So kam wohl die gewünſchte Menge zuſammen, 
aber nicht alles Zweckmäßige. Wir können in 
unſeren Gärtnereien in und um Danzig uns 
leider nicht auf ausgedehnte Specialculturen ein- 
richten wie in größeren Kaupt- und Handels- 
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ſtädten, die dem Weltverkehr günſtiger liegen und 
für den Verſand im großen arbeiten. Wir find 
alle mehr oder minder auf den Lohalverkehr, 
Blumenſchnitt eic. angewieſen und eingerichtet. 
(Was unſere gärtneriſchen Leiſtungen in Culturen 
anbetrifft, ſo können wir aber dennoch ſehr wohl 
den Wettbewerb mit den größten Städten deutſch⸗ 
lands aufnehmen, was mir nebenher zu be- 
merken geſtattet fei.) In den Specialgärtnereien 
für Topfpflanzen 3. B. find nur ſolche vertreten, 
die nur die Vorarbeiten für andere Gärtnereien 
leiſten, das Ausſäen, Piquiren und Derpflanzen 
der jungen Sämlinge. Da fteben denn die be- 
wurzelten Stecklinge oder die bereits einmal ver- 
pflanzten zu Millionen oft, oder zu Tauſenden 
von einer Pflanzengattung vertreten, Bel uns 
muß von allem etwas ſein, wie in einer Apotheke, 
wie das liebe Publikum es grade verlangt; und 
man ſtaunt, wenn nicht alles in einer Gärtnerei 
vorhanden, was Blume oder Pflanze heißt. Des- 
halb aber können wir auch nicht ſoviel gleich- 
mäßige Pflänzchen abgeben, wie es wohl am 
richtigſten erſcheint, um die Zortſchritte und 
Reſultate bei der Preisvertheilung beurtheilen zu 
können. Es iſt da noch fo vieles zu berück- 
ſichtigen, vor allem die Wohnungsverhält- 
niſſe, in denen die Kinder die Pflanzen 
pflegen ſollen. Oft ſollen dieſe am Aeller- 
fenfter fortkommen, oder am lichtarmen Hoffenfter, 
ſelten nur in der, der Sonne zugänglicheren Dach- 
wohnung. Darum dürfen nur ſolche Pflanzen 
gewählt werden, die nicht gar zu Sa n- 
ſprüche an das Können der Kinder ftellen und 
die ihnen wirklich Freude machen, ohne ihre 
Geduld zu ermüden. Mehr Blumen, weniger 
Blattpflanzen, Pelargonien, Zuchſien, Nelken, 
Monatsroſen, blühende Begonien, auch allenfalls 
Blattbegonien und kleine Zwergmyrthen und 
Rosmarin für die lieben Mägdelein; aber nicht 
Colens, die im lichtarmen Raume ohne Färbung 
lang aufſchießen, Cinerarien, die fo leicht Un- 
geziefer bekommen, ſchwer zu cultivirende Neu- 
holländer, oder etwa chineſiſche Primeln, die erſt 
nach der Ablieferungszeit jo recht zu blühen be- 
ginnen, und andere ungeeignete Pflanzen. Für 
dieſen Zweck müßten die Topfpflanzen eigens 
alle Jahre in Maſſen herangezogen werden. 


Was die Preisbeurtheilung anbetrifft, an- 
betrifft, fo wäre es dabei ſehr wünſchens⸗ 
werth, wenn die Zettel außer dem Namen der 
Kinder auch noch die Angabe enthalten möchten, 
wo die Pflegeſtätte geweſen, etwa die Straße, in 
der die Wohnung gelegen und ob Kof-, Keller ; 
oder Dachfenſter. Wenn wir gerecht belohnen 
wollen, müſſen wir das ja in Betracht ziehen, 
haben wir es doch in den Vorfahren geſehen, 
wie die aus den Vorſtädten zurückgelieferten 
Pflanzen bedeutend beſſer entwickelt waren, da 
ja dort die Lebensbedingungen, Luft und Licht, in 
reicherem Maße vorhanden find, wäyrend es den 
ſtädtiſchen Kindern bedeutend mehr Mühe macht, 


ihre Pflamen zu n. Vorgedruckte Zettel 
mird Mühe edeutend u en. J 


Noth thun es aber auch geſchriebene Blättchen, 
welche das Nöthige bezeichnen. Würden die 
betreffenden Herren Lehrer nicht dazu ihre Mit- 
hilfe leihen? Wir haben im Vorjahre mit vieler 
Freude das rege Intereſſe einiger dieſer Herren 
geſehen, das beſonders bei der fauberen 
Ausftattung der zurüchkgelieferten Pflanzen 
in Erſcheinung trat, und ſo hoffen 
wir auch hier keine Fehlbitte zu thun. 
Zur Belohnung für die gute Pflege und als Er- 
munterung zu weiteren Derſuchen wurden als 
erſte Preiſe wiederum Pflanzen vertheilt. Auch 
da haben die Gärtner zuſammen und im 
einzelnen große Opfer gebracht. Einige der 
Herren haben recht tiefe Griſſe in ihre Gewächs- 
häuſer gethan und die werthvollſten, ſchönſten 
Pflanzen dazu hergegeben, darunter Paltuen und 
Araucarien, die dem Blumentiſche im eleganteſten 
Salon zur Zierde gereichen. So ſehr ich nun 
auch mich mit den beſchenkten Kindern darüber 
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ſehr ſchlecht berathen, als fie durch denſelben 

einen großmüthigen Abfindungsvorſchlag Seiner 

Durchlaucht des Fürſten rundweg ablehnen ließ. 

Doctor Mohrungen, ihr Anwalt, gilt zwar ſonſt 

5 einen ausgezeichneten Juriſten, aber in dieſem 
alle —“ 

Wie ein Erſchrechen war es über Herthas Züge 
gegangen, als er den Namen nannte. „Mohrungen 
ſagten Sie, Kerr Juſtizrath? Doctor Hermann 
Mohrungen?“ 

„Allerdings! Sollten Sie bereits Gelegenheit 
gehabt haben, von dem Herrn zu hören?“ 

Die junge Gräfin war flüchtig erröthet; aber 
ſie ſchüttelte mit Entſchiedenheit den Kopf. „Es 
iſt doch wohl nur ein zufälliges Zuſammentreffen 
oder eine Verwechslung“, erwiderte ſie haſtig. 
„Aber ich fiel Ihnen in die Rede — Sie wollten 
en noch etwas Weiteres über ihn hinzu- 
ügen.“ 

„O, nichts Beſonderes!“ meinte der Zuſtizrath, 
der doch ein wenig ſtutzig geworden ſchien und 
ſich offenbar jetzt etwas mehr Zurückhaltung 
auferlegte. „Ich wollte nur ſagen, daß der 
Kerr College, dem man ſonſt beſondere Vorſicht 
nachrühmt, in dieſem Fall allem An: 
ſchein nach von ſeinem Temperament oder von 
irgend einem anderen Einfluß, hinſichtlich deſſen 
ich keine beſtimmte Vermuthung haben kann, zu 
einer gewiſſen Uebereilung hingeriſſen worden iſt. 
Seine Klageſchrift iſt mit ihrer ſchwungvollen und 
geiſtreichen Begründung zwar an und für ſich ein 
kleines Meiſterwerk; aber ſie geht von völlig 
baltiofen Borausjehungen aus und macht es mir 
in Folge deſſen nicht allzuſchwer, meinen ſonſt 
recht gefährlichen Gegner zu widerlegen. Er 
kämpft diesmal für eine hoffnungsloſe Sache, und 
er iſt, wie mich dünkt, inzwiſchen bereits felber 
zur Erkenniniß davon gekommen; denn er würde 
dem Fürften ſonſt ſchwerlich eine jo naive Zu- 
muthung gemacht haben, wie die, welche in 
feinem geſtern an mich gelangten Briefe ent- 
halten iſt.“ 

„Eine Zumuthung?“ fragte Hertha in ſichtlicher 
Spannung. „Und welche?“ £ 

„Ich hatte mich in der ausführlichen Beant- 
wortung feiner Klageſchrift und in dem einzigen 


Ver handlungstermin, welcher bis jetzt in der An- 
gelegenheit ſtattgefunden hat, mit gutem Recht 
auf verſciedene frühere Borkommnifje in dem 
Haufe Kohenſtein, jo wie ſie mir aus dem 
Familienarhiv bekannt geworden waren, be⸗ 
rufen. Nun wendet er ſich zu meiner grenzen⸗ 
loſen Ueberraſchung an mich mit einem Appell an 
das Gerechtigkeitsgefühl des Fürſten mit dem 
Verlangen, daß das Familienardiv auf Schloß 
Hohenſtein auch ihm zugänglich gemacht werde, 
damit er im Stande ſei, das von mir beige- 
brachte Material mit den documentariſchen 
Quellen zu vergleichen. Sie werden zugeben, daß 
man ſich in einer ſehr üblen Lage befinden muß, 
wenn man ſich bis zu einem ſolchen Anſinnen 
verſteigen kann.“ 

„Aber ich finde den Wunſch des Herrn voll- 
kommen begreiflich. Es iſt ſein gutes Recht, ſich 
durch eigene Prüfung von der Richtigkeit Ihrer 
Angaben zu überzeugen.“ 

Der Juſtizrath lächelte überlegen. „Wenn es 
ſich um eine wiſſenſchaftliche Streitfrage oder um 
eine bloße Meinungsverfhiedenheit handeln 
würde — vielleicht! In einem Prozeß aber, und 
noch dazu in einem Prozeß, bei welchem es 
nicht nur Millionen, ſondern auch zugleich die 
wichtigſten Lebensintereſſen eines ganzen Ge- 
ſchlechtes gilt, Kann von Zugeſtändniſſen ſolcher 
Art natürlich ganz und gar nicht die Rede ſein.“ 

„Sie würden dem Zürften alſo rathen, das 
Geſuch abzulehnen?“ i 

„Unbedingt, gnädigſte Comteſſe! Mit welcher 
Bezeichnung müßte man wohl im Kriege diejenige 
Partei belegen, welche dem Gegner mittheilte, wo 
ſie am leichteſten angreifbar und am wenigſten 
widerſtandsfähig iſt?“ 

„Alſo fürchten Sie doch, daß Doctor Mohrungen 
in unſerem Jamilienarchiv Entdeckungen machen 
könnte, die darnach angethan ſind, ihm zum Siege 
zu verhelfen?“ 

„Das will ich nicht gejagt haben. Aber ſchon 
die Möglichkeit, daß er einen geringfügen Bortheil 
über uns davontragen könnte, muß ein Grund 
fein, ihm den Zugang zu jenen Aufzeichnungen 
und Urkunden auf das beſtimmteſte zu ver- 
weigern.“ (Fortfegung folgt.) 
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‚eute, konnte ich doch ein leiſes Bedauern über 
die wohrſcheinlich „verlorene Lisdesmüh“ nicht 
unt rücken, im Hinblick auf die beſchränkten 
Räume, in denen dieſelben weiserwachſen ſollten. 
Muſſen es denn gerade wieder Pflanzen fein, mit 
denen wir die Pflege derſelben delohnen? Die Kinder 
ſollen die alten Bäumchen doch weiter pflegen 
und im nächſten Jahre w.eder andere erhalten, 
da wird der Dorraty jo mie jo vergrößert. Wären 
unſere Mittel nicht jo beſchränkt und beſäßen 
wir einen Fonds dazu, jo könnten wir vielleicht 
kleine Geſchenke kaufen, welche die Kinderherzen 
erfreuen und gewiß ebenſo gerne genommen 
werden. Ich denke da zunächſt an gute Bücher, 
Jugendſchriften von Chriſtoph, von Schmidt und 
anderen, die, wie ich es oft erfahren, von Kindern 
gerne wiederholt geleſen werden; ſelbſt Erwachſene 
nehmen wohl hier und da daran Theil. Diefe 
würden ſo manches weitere gute Samenkorn 
ausſtreuen, das einmal Frucht tragen könnte. Es 
find das alles nur perſönliche, beſcheidene Bor- 
ſchläge und Bitten, für die ich dennoch von auf- 
richtigen Freunden der Jugend manche Zuſtim- 
mung zu finden hoffe. Sollten ſich nicht mehr 
Freunde finden, die uns durch Beiträge, wenn 
auch kleinſter Art, unterſtützten? Es wird ja doch 
überall jo viel für die Jugend gethan, durch 
Knaben- und Mädchenhorte, Jugendſpielgärten 
und Anderes, und unſer Zweck ſchließt ſich in der 
Hauptſache doch auch den Beweggründen an, aus 
denen dieſe gegründet. 

Als zweiter Preis für geringere Leiſtungen ſind 
die vom Gartenbauverein auf ſeine Koſten ge- 
lieferten Diplome gewiß immer hochwillgommen, 
fie find, im bunten Farbendrum künſtleriſch aus- 
geführt, ein hübſches Andenken für die Kinder, 
eine paſſende Illuſtration zu dem oben angeführten 
reijenden Gedichte der kinderliebenden Dichterin 
Frida Schanz. 

Nicht bei allen Kindern kann und wird es uns 
gelingen, den Sinn und das Intereſſe für die 
Blumen und ihren Werth zu erwecken und an- 
zuregen, aber wir werden zufrieden ſein, wenn 
nicht alle Samenkörner auf ſteinigen Boden 
fallen, und wir nur ein wenig dazu beitragen 
können, der Derrohung der heranwachſenden 
Generation zu wehren und Achtung und Schonung 
der Natur gegenüber zu erzielen. Deshalb werden 
wir unſere Bemühungen fortjegen mit dem Ge- 
danken: „Steter Tropfen höhlt den Stein!“ denn der 
Jugend gehört die Zukunft! Das Leben und Streben 
wurzelt zwar in der Gegenwart, doch wie der 
Baum feine Krone erſt in der Zukunft fchatten- 
ſpendend ausbreiten kann, ſo arbeitet der ideale 
Menſch auch im Hinblick auf die Zukunft, in der 
die Früchte reifen ſollen, die wir heute ſäen. 
Und finden wir thätige Mitarbeiter, Freunde der 
Blumen, und ſomit auch der Jugend und jedes 
ſchören und idealen Zweckes, die uns nicht nur 
ihr Ohr, ſondern auch Herz und Kand dieten 
zum kleinen Friedenswerke oder dem unblutigen 
Kampfe mit den Blumen für die Blumen, ſo 
ſollen fie uns jederzeit hochwillmommen fein. 

Und nun hieran anſchließend noch ein anderer 
WMunſch, gleichfalls im Intereſſe der Kinder, der 
heranwachſenden Jugend und der Schulen. der 
Unterricht in der Pflanzenkunde, der Natur- 
geſchichte, bedarf zum beſſeren Derſtändniß und 
zur Erläuterung der Anſchauung der Blumen und 
Pflanzen. Wie befhaffen wir aber das Materlal 
dazu? Bisher brachten es die Kinder, die 

auf Aufforderung der Lehrer und Lehre- 
rinnen freiwillig dazu meldeten, oder dieſe ſelbſt 
gelegentlich ihrer Spaziergänge oder botaniſchen 
Wanderungen. Oft auch ward Allen aufgegeben, 
diefe oder jene Blume zur beſtimmten Stunde 
mitzubringen, ohne ſie näher über den Standort 
der Pflanzen zu unterrichten, ja ſogar manchmal 
zu einer Zeit, in der die bezeichneten Blumen 
nicht mehr blühen. Es zeigt das leider wiederum, 
daß das Verſtändniß und die Liede zu den 
Blumen ſelbſt da oft fehlt, wo fie nothwendig 
wäre. Wie und wo dann oft die Kinder herum- 
irren, um Pflanzen zu ſuchen, wie dabei die 
Kornfelder zertreten werden und andere weniger 
erwünſchte und nützliche Abſchweifungen dabei 
vorkommen, will ich hier nicht weiter ausführen. 
Wir beſitzen in Danzig keinen botaniſchen Garten, 
der uns das Material bietet und ſind auch in 
Anbetracht der hauptſächlich koſtenreichen Schwierig- 
keiten gar nicht ſo unbeſcheiden, in unſerem 
armen Danzig einen ſolchen zu verlangen. Aber 
wie wäre es mit einem kleinen Schulgarten? 
Sollten uns da nicht die Behörden der Jugend 
zuliebe etwas entgegenkommen können? Wir 
ſahen einen ſolchen der auf Anregung eines 
weſtpreußiſchen Landsmannes, des Herrn Garten- 
directors Kowalleck in Köln a. Rh. entftanden, 
vor zwei Jahren und erfreuten uns daran. Es 
war ein Stück freies Land vor dem Stadtthore, 
auf dem derſelbe angelegt, mit kleinen Schutz- 
hütten, kleinem Gewächshaus und einem Raum 
als Laboratorium für den leitenden Botaniker. 
Behufs Pflanzenabgabe war die Einrichtung ge- 
wollen, daß alle Woche ein Verzeichniß der- 
jenigen, die in Blüthe zu erwarten, angefertigt 
worden, fo wie des möglicherwiſe abgebbaren 
Quantums; dieſes Verzeichniß wird von den 
Lehrern und Lehrerinnen der Naturgeſchichte an 
ſämmilichen Schulen eingefehen, die ſich danach 
ihren Unterricht einrichten. das gefiel mir beſſer 
als in Komburg im botaniſchen Garten, wo die 
Betreffenden Br kleine Bücher haben, in der 
ſie ihre Wünſche eintragen und dem Obergärtner 
überſandten, der dann das nicht lieferbare aus- 
ſtreicht. die Kölner Einrichtung kommt auch 
denen entgegen, die ſich in der Blüthezeit irren, 
weil fie ſich nicht durch den Augenſchein 
überzeugten. Wo das Interefje freilich derartig 
gering ſſt, da kann auch der Unierricht nicht ſo 
intereſſant geſtaltet werden, es wird nur nach 
der trockenen Beſchreibung der Lehrbücher gelehrt, 
nicht zwiſchen den Zeilen und es iſt doch auch in 
den höheren Schulen nothwendig, daß der 
Jugend mindeſtens die Schonung der Pflanzen- 
welt und die Liebe dazu an's Herz wachſe. Ein 
Schulgarten iſt da wirklich ein Bedürfniß, wo 
kein botaniſcher Garten zur Derfügung fteht. 
Ließe ſich ein ſolcher nicht auf ſtädtiſchem Terrain 
in der großen Allee einrichten, etwa in der Nähe 
oder anſchließend an das dort projectirte Ge- 
bäude des Jenkauer Realgnmnafiums? — Etwas 
weit ab, aber bei den jetzigen leichten Verkehrs- 
verhältniſſen doch nicht ſchwer erreichbar liegt der 
altehrwürdige, allen Danziger ſo liebe „Abts 
Garien“ in Oliva. Er birgt ſchon manche werth⸗ 
vollen Pflanzenſchätze und könnte bei der Der- 
fügung von Mitteln entſprechend eingerichtet und 
dazu herangezogen werden. Sollte doch gerade dieſes 
Gartens Aufgabe, neben der Erhaltung des Alten, 
die Pflege des Idealen ſein, er ſollte am erſten 
gemeinnützigen Zwecken dienen, und nicht durch 
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Handel mit gärtnerifhen Erzeugniſſen den Berufs- 
genoſſen, die nur auf den Handel angemiejen, 
Concurrenz machen. die Unterhaltungskoſten 
müßten von der Regierung allein getragen werden, 
wie das in den öffentlichen Gärten größerer 
Städte geſchieht, wie Berlin, Hamburg, Frank- 
furt a. M. In der weiteren Folge dieſer 
Plaudereien werden wir einige derſelben näher 
betrachten und komme ich dann auch auf den 
großen Werth unſeres Olivaer Gartens als öffent- 
licher Schmuck- und Landſchaftsgarten noch 
einmal zurück. — Theilweiſe beſitzen wir ja in 
demſelben auch bereits einen botaniſchen Garten, 
wenn nur die Pflanzen genau bezeichnet wären, 
wie es in ſolchem üblich iſt. 

Die ſachgemäße Etiquettirung der Pflanzen und 
deren Heimath iſt auch unſchwer in unſeren 
öſſentlichen Schmuck- und Promenadenanlagen 
auszuführen und könnte bei der Neuanlage der- 
ſelben wohl darauf Rückſicht genommen werden. 
In Hamburg, Lübech etc. geſchieht dieſes längſt 
und dient außerordentlich zur Verbreitung und 
Berallgemeinerung von Kenntniſſen im Volke. 
Selbſt der Ungebildetſte wird ſich kaum mit dem 
bloßen Schauen begnügen. Bei jeder neuen 
Pflanzenform, die ihn anzieht, werden ſich ihm 
die Fragen was? und woher? auf die Lippen 
drängen, darum genügt es nicht, Park- und 
andere Anlagen zu gründen, in denen man nur 
unbekannte Größen zur Schau ſtellt, eine jede muß 
ihren Namen und ihre Abſtammung in der Nähe 
angebracht beſitzen und zwar in einer Schreibart, 
die jedem verſtändlich iſt. Der ſelige Profeſſor 
Göppert in Breslau war einer der erſten, welche den 
botaniſchen Garten und die öffentlichen Promenaden 
in dieſem Sinne ausſtatteten. Jetzt findet man es 
in allen größeren Städten ausgeführt, ein Be- 
weis, daß dieſe Einrichtung den Beifall des 
Publikums fand. Wo fo freundlich ſchon im 
Voraus die Fragen des Vorübergehenden beant- 
wortet ſind, da bleibt man unwillkürlich ſtehen 
zum Beobachten und Vergleichen, da gewinnt die 


Pflanze durch ein einfaches Täfelchen unendlich 


an Bedeutung und Anziehung, da geht man reich 
beladen mit Kenntniſſen von den Pflanzen hin- 
weg, wie die Bienen aus den Blumenkronen. 
Da wird eine ſo bezeichnete und benannte Pflanze 
ihr eigener Schutz und wehrt durch ihren Namen 
die Hand, welche ſich ihr zum Pflücken nähern 
wollte, ſicher mehr ab, als alle polizei- 
lichen Berordnungen. Jeder fühlt inſtinctiv 
heraus, daß der heiligende Geiſt der Wiſſenſchaft 
in der Nähe weilt, und es iſt wohlthuend, 
zu vernehmen, daß, wo dies Princip verwirklicht 
wurde, auch das eben Geſagte im vollſten Um⸗ 
fange beſtätigt wird. Wie ſolches auf den Schön- 
heitsſinn zurückwirken muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Wer ohne Mühe in voller Freiheit Gedanken in 
ſich aufnimmt, ſucht fie gern im Leben zu ver- 
werthen, und Jeder, der an eine ſolche Anlage 
herantritt, wird zu ſolchen Zwecken mehr darin 
finden, als ihm die reichſte Phantaſie zu Gebote 
ſtellen könnte. Ein öffentlicher Garten, deſſen 
Leitung ihn zunächſt für praktiſche, dann für 
ethiſche und dann für wiſſenſchaftliche Zwecke ent- 
wickelt, iſt jo recht dem deutſchen Geiſte an- 
gemeſſen und muß in dem Haushalte eines 
Volkes einen unberechenbaren Werth haben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 5. Juni. 


[Zum Brovinzial- Sängerfeſt.] der vor 
3 Jahren bei dem Sängerfeſte auf dem oft- und 
weſtpreußiſchen Sängertage geſtellte und mit 
großer Mehrheit abgelehnte Antrag, den oft- und 
weſtpreußiſchen Provinzial-Sängerbund nach den 
beiden Provinzen zu theilen, ſcheint nun auch für 
das Sängerfeſt in Elbing vorbereitet zu werden. 
Der Schriftführer des Männergefang-Dereins zu 
Marienwerder hat an die weſtpreußiſchen Vereine 
ein Circular verſandt, in welchem der Vorſchlag 
gemacht wird, einen weſtpreußiſchen Bau- 
fängerbund zu gründen und „alljährlich“ Gau- 
ſängerfeſte abzuhalten, weil die kleineren Vereine 
bei den Bundesfeſten entweder gar nicht zur 
Beachtung kämen oder einfach „niedergeſchrieen“ 
würden. Ein Theilungs-Antrag würde auch 
neulich in einem Artikel, den wir in einem aus- 
wärtigen Blatte laſen, bereits angekündigt. Der 
Danziger Männergejang - Derein. welcher 
ſchon vor drei Jahren in Danzig den Theilungs- 
Antrag entſchieden bekämpfte, hat die für den 
Elbinger Sängertag gewählten 6 Deputirten be— 
auftragt, auch dort gegen einen etwaigen 
Theilungs-Antrag zu wirken und zu ſtimmen. 
An dem Provinzial-Sängerfeſte gedenkt der 


Danziger Männergefang-Berein in der Stärke von 


ca. 80 acliven Sängern Theil zu nehmen. 


* (Gifenbahnverkehr.] Ein großer Andrang 
des Publikums war geſtern Nachmittag und in 
den Abendſtunden auf unſerem Kauptbahnhofe. 
Nicht nur Soldaten aller Truppentheile, auch 
Vergnügungs- und Ferienreiſende, namentlich 
viele Lehrer und Schüler zogen in dichten Schaaren 
zum reſp. vom Bahnhofe. 


*[Eigenthümlicher Diebsfang.] Als geſtern Vor- 
mittag ein Herr die Steinſchleuſe paſſirte, bemerkte er, 
daß ſich dort vier halbwüchſige Burſchen rauften. Um 
der Prügelei ein Ende zu machen, packte er einen der 
Burſchen am Kragen, worauf dieſer plötzlich ſchrie, daß 
er nicht geſtohlen hätte. Hierdurch aufmernſam 
gemacht, hielt der Herr den Burſchen ſeſt und nahm 
ihn in's Verhör. Derſelbe geſtand, daß er in Gemein- 
ſchaft mit den anderen Burſchen, die inzwiſchen das 
Weite geſucht hatten, vor einigen Tagen auf dem Kaupt- 
bahnhofe einem dort auf einer Bank ſitzenden und 
ſchlafenden Kerrn das Portemonnaie aus der Taſche 
gezogen und den aus 6 Mark beſtehenden Inhalt ge- 
theilt und verjubelt habe. Er ſei nun von ſeinen 
Genoſſen beauftragt worden, das leere Portemonnaie, 
welches er bei ſich hatte, zu verkaufen und deswegen 
fei er mit denſelben in Streit gerathen. Der Herr 
nahm den kleinen Taſchendieb, der auch die Namen 
Lee angab, feſt und übergab ihn der 

olizei. 


* [Städtifhe Krankenanſtalten.] Das unter Leitung 
des Herrn Sanitätsraths Dr, Freymuth ſtehende 
Lazareth am Olivaerthor hat in dem letztverfloſſenen 
Bermaltungsjahre 2221 Kranke aufgenommen, von 
denen 1870 wieder entlaffen wurden und 194 ftarben, 
ſo daß am Jahresſchluß ein Beſtand von 157 Kranken 
verblieben iſt. In dem Lazareth werden bekanntlich 
nur innere Krankheiten behandelt; es wurden geheilt 
reſp. gebeſſert 1576 Perſonen, nicht geheilt 294 Per- 
ſonen. Bei dem chirurgiſchen Cazareih in der Gand- 
grube, dem Kerr Medizinalrath Prof. Dr. Barth vor- 
ſteht, war die Belegungsfrequenz im vergangenen 
Jahre nicht ganz jo hoch, als im Olivaerthor-Lazareth. 
Sie betrug einſchließlich eines Beſtandes von 169 Per- 
lonen 2184 Kranke, von denen im Laufe des Jahres 
1896 1910 wieder entlaſſen wurden. Es verſtarben 
ferner 132 Perſonen, ſo daß ein Beſtand von 
142 Kranken mit Beginn dieſes Jahres zu verzeichnen 
geweſen iſt. Der in dieſen Tagen erſchienene Jahres- 
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bericht des Magiſtrats, dem wir vorſtehende Angaben 
entnehmen, verzeichnet im abgelaufenen Jahre Patienten 
erſter und zweiter Klaſſe in bedeutend geringerer An- 
jahl, als man eigentlich vorher angenommen hatte. Es 
wird hinzugefügt: Iſt dieſes zum großen Theile auf das 
lange dauernde Interimiftikum in der Leitung des 
Lazareths zurückzuführen, fo muß andererjeits conftatirt 
werden, daß nach Uebernahme der Leitung durch Hrn. 
Prof. Dr. Barth der tägliche Etatsſatz der Derpflegungs- 
tage für Patienten erſter und zweiter Klaſſe bereits 
überſchritten iſt. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß im 
Durchſchnitt in dem Lazareih 31,0 Behandlungstage auf 
den Kopf eines jeden Kranken gekommen ſind; die 
Todesfälle erreichen 6 Proc. der behandelten Kranken. 
von denen 1796 als geheilt, 114 als ungeheilt ent- 
laſſen wurden. dem Lazareth ſind die Mittel für eine 
beſſere aſeptiſche Einrichtung mit 17 000 Mk. und 
ferner zur Ausſtattung des Mikroſkopirzimmers 
3000 Mk. zur Verfügung geſtellt worden. 

Das Arbeitshaus in der Töpfergaffe umfaßt be- 
kanntlich zwei Abtheilungen: das eigentliche Arbeits- 
haus mit der Siechen- und Kinderſtation und die 
Irrenſtation. Was das erſtere anbelangt, ſo iſt die 
Anſtalt bekanntlich keine Zwangsanſtalt, ſondern jeder 
Häusler kann ſie jeder Zeit wieder verlaſſen. Es ver- 
zeichnet daher der Jahresbericht der Anſtalt eine ſehr 
wechſelnde Frequenz, die im Winter ihren höchſten 
Stand zu erreichen pflegt. Es wurden in der Arbeits- 
etc. Station im Jahre 1896 8 623 Männer, 
287 Frauen und 267 Kinder, die 156460 Berpflegungs- 
tage gebrauchten. die Arbeitshäuslinge werden zu 
allen ihren Fähigkeiten angemeſſenen Arbeiten ver- 
wandt; fie ftellen auch die ſtädtiſche Desinfections- 
colonne, welche im Jahre 1896 52 mal requirirt 
worden iſt. Beſonders in den letzten Monaten it die 
Colonne weſentlich ſtärker als früher in Anſpruch ge- 
nommen worden — bis zu neun Fällen an einem Tage 
auch in den Vorſtädten — und es iſt alle Ausſicht 
vorhanden, daß dies keine Minderung erfahren wird; 
fo find in den Tagen vom 1. bis 23. Januar 1897 
19 Desinfectionen ausgeführt. Der Betrieb hat ſich 
unter der Führung eines ausgebildeten Aufſehers und 
unter Oberleitung des Oberinſpectors Wieizze glatt 
und ordnungsmäßig vollzogen. 

Die ſtädtiſche Irrenſtation, welche Herr Sanitäts- 
rath Dr, Sreymuth leitet, hat in früheren Jahren 
oft eine recht ſtarke Belegung zu verzeichnen gehabt, 
da die Irrenanſtalten der Provinzial-Berwaltung von 
Weſtpreußen nicht genug Kranke aufnehmen konnten. 
Die Erbauung der dritten Provinzial Irrenanſtalt in 
Conradſtein hat der Stadt Danzig erſt am 14. Januar 1896 
eine Entlaſſtung von 25 Kranken gebracht, der zwar 
zahlreiche weitere Ueberweiſungen gefolgt ſind und 
nach DPollendung der Anſtalt noch weitere folgen 
indeſſen hat die Krankenſtation auch wieder 
fortgejet fo viel Zugänge gehabt, daß ſeit Mai bis 
Dezember 1896 der durchſchnittliche Kranßenbeſtand 
ſich nur von 85 auf 78,1 vermindert hat. Wenigſtens 
iſt zur Zeit ſo viel erreicht, daß die Kranken weitläufiger 
verlegt werden konnten. Bei der bevorſtehenden 
Fertigstellung der J renanftalt zu Conradſtein wird 
nicht nur eine größere Zahl von Kranken dahin ab- 
gegeben werden können, ſondern aller Vorausſicht 
nach wird auch die bisher ſiarke Zuweiſung 
aus anderen Gemeinden nachlaſſen. Durch dieſe 
dauernde erhebliche R duction des Krankenbeſtandes 
und auch zugleich durch die bereits projeclirten bau- 
lichen Aenderungen wird die Station in die Lage 
kommen, die darin verbleibenden Kranken einmands- 
frei unterzubringen. Was die Frequenz der Anftalt 
anbetrifft, ſo wurden in ihr 230 Männer, 160 Frauen 
und 36 Kinder behandelt. Von dieſen wurden als 
geheilt reſp. gebeſſert enttaffen 203. als ungeheilt 117 
Perſonen entlaſſen; verſtorben ſind 25 Perſonen. 


IOewerbegericht.] Während des Jahres 1896 
find bei dem Gewerbegericht 328 Prozeßſachen ınhängig 
geweſen. Davon find 122 Sachen durch Vergleich, 13 

Anerkenntniß, 17 durch Berfäumnißurtheil, 52 


2 


Ve ng, IIA durch abmeijende Verfügung, durch 
Zurücknahme der Klage und auf andere Weiſe erledigt 
worden. 
ſitzer und 15 öffentliche Sitzungen mit Beiſitzern ſtatt. 
In 7 Fällen haben Arbeitgeber gegen Arbeitnehmer 
geklagt. Es wurden 69 Urtheile verkündet, und zwar 
wurde in 14 Fällen nach dem Klageantrage, in 17 
Fällen auf theilweiſe Verurtheilung und in 38 Fällen 
auf Abweiſung der Klage erkannt, 
folgte Beweisaufnahme, zu welchem Zwecke 53 Zeugen 
und 4 Sachverſtändige und von dieſen 11 Zeugen eidlich 


vernommen wurden. In 9 verhandelten Sachen wurde 


bis auf weitere Anträge der Parteien Vertagung be- 


In 35 Fällen er-) 


Das billigste Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Aetterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Jür 


30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Sport. 


* [Die Internationale“ ], wie die Gports- 
leute im abgekürzten Verfahren die „Große 
internationale Berliner Steeple-Chaſe“ nennen, 
kam am Donnerstag zum vierten Male zur Ent- 
ſcheidung. das mit 20000 Mk. dotirte Rennen 
hatte eine ganz ungewöhnliche Anziehungskraft 
ausgeübt. Das Rennen war leider nur inter- 
national in dem Sinne, daß in England, in 
Frankreich und in Defterreih gezogene Pferde 
an demſelben Theil nahmen, aber kein einziges 
inländiſch gezogenes Pferd war im Felde. Trotz 
dem iſt es erfreulich, daß das werthvolle Rennen 
wenigſtens an ein Pferd aus deutſchem Beſitz 
fiel, an die ſechsjährige Halbblutſtute „Silk 
Spider“. Der ſiegreiche Reiter Lieutenant Graf 
Weſtphalen wurde von allen Seiten lebhaft be- 
glückwünſcht und nicht minder der Eigenthümer 
„Silk Spiders“, der jugendliche Herr Behrends 
aus Hamburg, der augenblicklich als Einjährig- 
Zreimilliger bei den Fürſtenwalder Ulanen ſteht. 

Gieſendorfer Kürden-Rennen. 1500 Mk., 3200 Mir. 
Rittm. Suermondts „Moritz“ (Printen) 1. Hrn. W. 
Schombardts „Marga“ 2. Hrn. F. Lohmanns „Wieſe“ 3. 

Bavarian Jagdrennen. 3000 Mk. 3200 Meter. 
An H. Suermondts „Wehmuth““ (Lieut, Suermondt) 
3 a . Zepper-Lashis „Brookwood“ 2. Gr. Zechs 
„Ulwin“ 3. 

Jünger-Handicap. 2500 Mk. 3200 Meter. Gr. Zechs 
„Gaiteville““ (Märtens) 1. Hrn. Max' „Argyle“ 2. 
Hrn. W. Schombardts „Sonntagsbub“ 3. 

Vierte Internationale Gteeple-Chafe. Ehrenpreis 
und 20 000 Mk. Herrenreiten. 5000 Meter. Herrn 
Ados „Silk Spider“ (Lieut. Gr. Weſtphalen) 1. 
Herrn 3. Lohmanns „Nod“ 2. Herrn v. Oſtaus 
„Mauvais Signe“ 3. Ferner liefen: „Kandy Andy“, 
„Craig“, „Pampero“, „Le de’, „Rhadoſt“, 


Auartaud “. „Pylades“, „Muntham“. Tot. Sieg: 


N r 


Es fanden 37 öffentliche Sitzungen ohne Bei- | 
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ſchloſſen; 10 Sachen ſind als unerledigt auf das Jahr 1897 


übernommen worden. Arbeiterausſtände fanden im 
vorigen Jahre nicht ſtatt. Als Einigungsamt iſt das 
Gewerbegericht daher nicht in Thätigkeit getreten. 


* [’Bacanzenlifte,] Sofort, Magiſtrat in Graudenz, 
DBollgiehungsbeamter und Käm mereinaſſenbote, 
720 Mh., nach deſinitiver Anftellung 840 Mh., ſteigend 
viermal von 5 zu 5 Jahren um 70 Mk. bis zum 
Köchſtbetrage von 1120 Mk. Zum 1. September, Ge- 
meindevoriiand in Mocker, Gemeindediener und 
Executor, 360 Mk. baar und Nebeneinnahmen etwa 
150 Mk. Sofort, Magiſtrat in Creuzburg (Oſtpr.), 
Stadtwachtmeiſter und Executivbeamter, 600 Mh. 
baar, 30 Mk, Kleidergeld. Gebühren, freie Wohnung 
und Nutzung eines Kartoffelgartens. Zum 1. Septem- 
ber 1897, Magiſtrat in Fiſchhauſen, Polizei- Voll- 
ziehungsbeamter, 400 Mk, Gehalt, freie Wohnung, 
Keizung und Beleuchtung 200 Mk., Gebühren 50 Mk., 
bei guter Führung event. Anſtellung auf Lebenszeit. 
Sofort, Magiſtrat in Labiau, 2. Stadtwachtmeiſter, 
750 Mk. jährlich. Zum 1. Juli, Magiſtrat in Ragnit, 
Nachtwächter, 300 Mk. Zum 1. September, Bezirk 
der kaiſerl. Ober- Poſidirection Bromberg, Poſt- 
ſchaffner, 800 Mk. und tarifmäßiger Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1500 Mk.; Candbrief- 
träger, 7 . und tarifmäßiger Wohnungsgeld- 
zuſchuß, Gehalt ſteigt bis 900 Mh. Zum 1. Auguft, 
kaiſerl. Ober- Poſtdirectionsbezirk Köslin, Beſchäfti⸗ 
gungsort vorbehalten, Landbriefträger, jährli 
700 Mk. Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß nach Tarif, 
Gehalt ſteigt bis 900 Mk. 


—— — 


Aus den Provinzen. 


Königsberg, 2. Juni, Der Untergang des ruſſiſchen 
Schooners „Max“ in unmittelbarer Nähe von 
Schmwarzort, über den wir f. 3. berichtet haben, bildete 
in der Sitzung des hiefigen Sceamtes den Gegenſtand 
der Verhandlung. Anfangs April d. J. wurde der 
Loolſencommandeur von Memel davon benachrichtigt, 
daß in der Nähe von Preil ein Boot mit ſchiffbrüchigen 
Seeleuten gelandet ſei. Als er ſich unmiktelbar darauf 
nach Nidden begab, fand er dort den Capitän des von 
feiner Beſatzung verlaſſenen ruſſiſchen Schooners vor, 
von dem er hörte, daß der Schooner in der Zeit vom 
27. bis 30. März dieſes Jahres einen ſchweren Sturm 
durchgemacht habe, und daß das Schiff, welches Salz 
geladen hatte, lech geſprungen ſei. Durch das ein- 
dringende Seewaſſer löſte ſich das Salz allmählich auf 
und gerielh dann in die Pumpen, die es nach und nach 
derartig verſtopfte, daß fie nicht functionirten. 
Schließlich ſtand das Waſſer 7 Juß hoch im Schiffs- 
raum, fo daß das Schiff überlegte und zu kentern 
drohte. Da keine Rettung mehr möglich war, wurde 
der ſinkende Schooner vom Capitän und der 
Beſatzung verlaſſen. Der Schooner „Max“ trieb noch 
bis zum nächſten Nachmittage und verſank dann gerade- 
über von Schwarzort. Der Reichscommiſſar, Herr 
Capitän zur See a. D. Rodenacker aus Danzig, konnte 
nach Lage der Sache eine Schuld an dem Unfalle 
irgend einem von der Beſatzung nicht beimeſſen, mußte 
die Strandung vielmehr auf das Leckſpringen des 
Schooners in Folge des ſchweren Sturmes zurück- 
führen. Das Seeamt ſchloß ſich dieſer Anſicht an. 
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Plat: 36, 204, 176: 20. Sicher gelandet. 
dis von Schildhorn. 2500 Mk. 4000 Meter. 
Gr. J. Weſtphalens „Sturm“ (Beſ.) 1. Lieut. 
neſebecks „Plunder“ 2. Herrn K. v. Tepper- 
Laskis „Notar“ 3. 
Havel-Hürden-Rennen. 2000 Mk. 3200 Meter. 
Lieuf. Br. F. Königsmarcks „Nas caret II“. (Baſtian) 1. 
Lieut. Lüseckes „Angebinde“ 2, Herrn Kißflings 
„Peier ma.“ 3. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Montag, 7. Juni (2. Pfingſtfeiertag). 
(In den evangeliſchen Kirchen: Collecte zum Beſten der 
Heidenmiſſion.) 
St. Marien, 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. I 
10 Uhr Kerr General-Superintendent D. Döblin. 
2 Uhr Kerr Diakonus Brauſewetter. Beichte Morgens 


9 Uhr 
St. Johann, Vorm. 10 Uhr Herr Paflor Ho 
er 2 Uhr Herr Preda Aa e I 


Paſtor Hoppe. 8 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Paſtor 
Oſtermeyer. Vormittags 10 Uhr Kerr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½, Uhr Herr ante 
Dr -Mihahn, Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Hevelke, 

Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger Fuhſt. Beichte 

Morgens 9 Uhr. achm. 6 Uhr Derſammlung der 

Confirmirten des Herrn Prediger Hevelke in der 

großen Sacriſtei. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 

Oottesdienſt, Herr Diviſionspfarrer Zechlin. Um 

11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Dorm. 

9½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann, Communton, 

Dorvereitung 9 Uhr. 

St. Bartholomäi. Vorm. 10 Uhr Herr Paſtor Stengel. 

Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9. Uhr Fr. Super- 

intendent Boie. Die Beichte Morgens 9g Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Einſegnung der 

Confirmanden Herr Pfarrer Woth. Beichte und 

Abendmahl fallen aus. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 

Vormittags 10 Uhr Kerr 


Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. 

Dicar Rohrbeck. Bibelſtunde fällt aus. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Eine 
ſegnung Herr Pfarrer Döring. 

Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Einſegnung der Confirmanden 18 7 Herr 
Pfarrer Kubert. Beichte und Abendmahlsfeier fäll 
aus, 11 ¼ Uhr Militärgottesdienſt, Beichte und 
Feier des heil. Abendmahls Hr. Militär-Oberpfarrer 
Witting. . 
Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 10 Uhr Herr 
Pfarrer Lutze. Nach dem Gottesdienſt Beichte und 
Feier des heil. Abendmahls. 

Schidlitz, Kl. Kinder-Bewahr-Kinſtalt. Gottes dienſt 


bei gutem Wetter im Freien. Vormittags 
10 Uhr Herr Paſtor Voigt. Beichte 9½ Uhr. Nach- 
mittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, 


Abends 7½ Uhr Bibelſtunde. ? 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 

Nachmittags 6 Uhr Kerr Prediger Pudmenskn, 

Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. Geiſthirche. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Wichmann. 

Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Kauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Uhr Morgens 
Morgenandacht, 2 Uhr Nachm. Gebetsverſammlung. 
6 Uhr Abends Yahresfeft des Zionspilgerbundes 
und erſte Danziger Pfingſt-Conferenz, an welcher ſich 
alle chriſtlichen Denominationen betheiligen können. 
Drittfeiertag, 9 Uhr Morgens, Gebetſtunde, 10 Uhr 
Vormittags und 3 Uhr Nachmittags Bibelftunde und 
Abſchiedsfeier. Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

St. Nicolai. 6 und 8 Uhr Frühmeſſe und darauf 

olniſche Predigt. 9⅝ Uhr Hochamt und Predigt. 
Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. 7 Uhr Frühmeſſe. 9 Uhr Kochamm 
und Predigt. 3 Uhr Vesperandacht. — Militär- 
gottesdienſt 8 Uhr, Hochamt mit polniſcher Predigt. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt. Herr Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 
pfuhl 16. Keine Predigt. 

Methodiften- Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Vor- 

mittags 9½ Uhr Predigt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 

Bibel- und Gebetsſtunde. Jedermann ift freundlich 

eingeladen. Herr Prediger H. P. Wenzel. 


Deruntwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Bruch und Beriag von , 2. Alexander in Dame 


